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kreativ und künstlerisch – partizipativ und vielfältig – 
professionell und kooperativ 

Bundesverband Tanz in Schulen e.V.

Zeitgenössischer Tanz 
als Chance für Kinder 
und Jugendliche
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Der Bundesverband setzt sich für den zeitgenössi-
schen Tanz in der kulturellen Bildung und dessen 
Verbreitung im Rahmen kultureller Bildungsange-

bote ein. Ein Kernstück seiner Arbeit ist die Qualitätsent-
wicklung und -sicherung der Vermittlung von Tanzkunst 
an Kinder und Jugendliche. Der Verband vertritt einen 
kritischen Vermittlungsansatz, der das Kennenlernen des 
zeitgenössischen Tanzes durch Praxis und reflektierte 
Auseinandersetzung ermöglicht. Die gemeinsame Ar-
beit ist stärkenorientiert und eröffnet Räume, die eigene 
Selbstwirksamkeit im individuellen und gesellschaftlichen 
Kontext zu erfahren. 

Der Bundesverband Tanz in Schulen e. V. versteht sich als 
Plattform für Akteur*innen aus dem Feld und gestaltet, ba-
sierend auf dem Know-how seiner über hundert Mitglieder, 
ein Netzwerk für Erfahrungsaustausch und die Erarbeitung 
kriteriengebundener Grundlagen. Die tanzkünstlerische 
Bildungsarbeit insbesondere für Kinder und Jugendliche 
zu entwickeln und auf politischer Ebene zu vertreten ist 
seine Aufgabe. 

Umgesetzt werden diese Ziele und 
Aufgaben durch: 
•	 Qualitätssicherung von Tanzangeboten an Schulen und 

im außerschulischen Bereich sowie in der Aus- und Wei-
terbildung der Unterrichtenden (insbesondere Choreo-
graf*innen, Tänzer*innen, Tanzpädagog*innen)

• Fort- und Weiterbildung von Akteur*innen in unter-
schiedlichen Formaten (fortlaufende fachliche Beglei-
tung, regionale Fachtage, regelmäßige Symposien)

• Dialog mit anderen Kunstsparten sowie Unterrichtsfä-
chern

Bundesverband Tanz 
in Schulen e. V.

• Diskurs über aktuelle Fragestellungen, Themen und Ent-
wicklungen der Tanzvermittlung in den Arbeitsgruppen 
des Verbandes durch aktive Einbindung interessierter 
Mitglieder und Expert*innen

• Impulsgeber und Partner in wissenschaftlichen Fragen, 
insbesondere im Hinblick auf Evaluation sowie For-
schungsfragen des Tanzes in Bildungskontexten

• Beobachtung der bildungspolitischen Bedingungen für 
Tanz auf Länder- und Bundesebene sowie politische
Vermittlungsarbeit

• bundesweite Vernetzung von Tanz-Projekten und ge-
meinsame Öffentlichkeitsarbeit

• Vernetzung der künstlerischen, wissenschaftlichen und 
bildungsorientierten Tanzszene

• Akquise von Fördermitteln – sowohl für Verbandspro-
jekte als auch zur Weiterleitung an Dritte (ChanceTanz) 

• konzeptionelle Weiterentwicklung von Modellen und
Projekten

Kontakt: 
info@bv-tanzinschulen.de	
www.bv-tanzinschulen.de
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Grußworte

„Du schließt einfach die Augen und tanzt“ lautet das kurze 
Fazit von Christine, einer jungen Tänzerin aus Düsseldorf. 
Viele Kinder und Jugendliche bewegen sich gern zu Musik. 
Wer tanzt oder eine Choreografie erarbeitet und gemein-
sam mit anderen auf die Bühne bringt, erfährt Anerken-
nung und das Gefühl, etwas geleistet zu haben. Kulturelle 
Bildung bewegt etwas bei Kindern und Jugendlichen, das 
zeigen zahlreiche Untersuchungen und Studien.

Christine hat bei einem Projekt mitgemacht, das der Bun-
desverband Tanz in Schulen im Rahmen von „Kultur macht 
stark. Bündnisse für Bildung“ gefördert hat. Während sie 
Hip-Hop tanzt, besuchen andere Mädchen und Jungen Pro-
jekte im Modern oder Classic Dance oder im Bewegungs-
theater. Das Ziel ist, vor allem den Kindern und Jugendli-
chen, die ohne kulturelle Bildung aufwachsen, Freude an 
der Bewegung und an der Musik zu vermitteln. 

Das Programm „Kultur macht stark. Bündnisse für Bildung“ 
ist ein Erfolg. Mit mehr als 16.000 Projekten konnten seit 
2013 schon über 500.000 junge Menschen für Bildung, Kul-
tur und Kunst begeistert werden – und es gelingt dabei, 

Kinder und Jugendliche zu erreichen, die von ihrem sozia-
len und familiären Umfeld sonst eher wenig kulturelle Anre-
gung erfahren. Der Bundesverband Tanz in Schulen gehört 
zu den 32 Programmpartnern, die „Kultur macht stark“ mit 
abwechslungsreichen Angeboten vor Ort umsetzen.

Junge Menschen darin zu bestärken, über den gewohnten 
Alltag hinauszublicken und ihre Fähigkeiten und Talente 
für einen erfolgreichen Lebens- und Berufsweg einzuset-
zen, ist eine wichtige Aufgabe. Deshalb geht „Kultur macht 
stark“ ab 2018 in eine zweite Runde. Mit 250 Millionen 
Euro finanziert das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung auch in den nächsten fünf Jahren kulturelle 
Bildungsangebote, die Kindern und Jugendlichen neue 
Perspektiven für die Zukunft eröffnen. Ich freue mich, dass 
der Bundesverband Tanz in Schulen weiterhin dabei ist und 
wünsche viel Erfolg.

#Prof. Dr. Johanna Wanka 
Bundesministerin für Bildung und Forschung

© Bundesregierung / Steffen Kugler 
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„Bevor aus Können Kunst werden kann, muss das Können 
sich entwickelt haben. Es musste Zeit haben, zu wachsen. 
Und so etwas geht in der Regel nicht von selbst." 

Diese Worte aus einer Rede des ehemaligen Bundespräsi-
denten Joachim Gauck gelten für alle Kunstformen – für 
den Tanz, aber auch für die Musik, für die Literatur, die bil-
dende Kunst, für Film und das Theater. 

Kinder müssen Kunst und Kultur erlernen und trainieren 
können. Sie müssen auf der spannenden Entdeckungsreise 
an die Hand genommen werden. Wem bereits als Kind die 
Möglichkeit gegeben wird, Berührungsängste und Hem-
mungen gar nicht erst entstehen zu lassen, der wird sein 
ganzes Leben lang immer neue Welten entdecken und sei-
ne eigene Kreativität und Fantasie entwickeln. 

Deshalb ist die Arbeit und das Engagement des Bundes-
verbands Tanz in Schulen e. V. so überaus wichtig. Seit 
über zehn Jahren bietet er Kindern und Jugendlichen die 
Möglichkeit, auszuprobieren, sich etwas zuzutrauen, die 
Fantasie spielen zu lassen und Tanz als Kunst- und Aus-
drucksform für sich zu entdecken. 

Das Programm „ChanceTanz“ fördert Projekte vor Ort, die 
insbesondere bildungsbenachteiligte Kinder und Jugend-

liche in den Blick nehmen und diesen eine Bühne bieten. 
Dabei leisten alle Beteiligten einen wesentlichen Beitrag 
zur Chancengerechtigkeit in unserer Gesellschaft. 

Manche Projekte sind mir aus meiner Zeit als Generalsekre-
tärin der Kulturstiftung der Länder mit ihrer Initiative „Kin-
der zum Olymp“ bekannt. Mich haben die Entwicklung der 
teilnehmenden Kinder und Jugendlichen, ihr steigendes 
Selbstbewusstsein sowie ihre künstlerische Auseinander-
setzung mit ihrem eigenen Umfeld immer wieder aufs Neue 
begeistert. Natürlich werden nicht alle Tänzer werden. 
Manche werden Ingenieure oder Handwerker, andere wie-
derum Lehrer, Krankenpfleger oder Ärzte. 

Wichtig ist, dass sie in jungen Jahren Fähigkeiten wie Ko-
ordination, Kraft, Ausdauer und Teamfähigkeit erlernen 
und dass sie später in die Welt des Tanzes aktiv oder als 
Zuschauer immer wieder zurückkehren können. 

Ich danke allen Beteiligten für ihr bisheriges Engagement 
und wünsche auch zukünftig viel Erfolg!  

Mit „ChanceTanz“ hat der Bundesverband Tanz in Schulen 
ein zentrales Anliegen der Tanzszene aufgegriffen – den 
zeitgenössischen Tanz in die Gesellschaft zu vermitteln. 
Dabei ging es von Anfang an nicht allein um das Vermitteln 
kreativer Ansätze, sondern auch um das gemeinsame Ge-
stalten, das Teilhaben an kulturellen Prozessen, um Selbst-
wahrnehmung und soziale Interaktion. 

Der Bundesverband Tanz in Schulen hat als Netzwerk 
hochkompetenter Partner und mit dem Know-how seiner 
Mitglieder und Projekte „ChanceTanz“ nicht nur konzipiert 
und auf den Weg gebracht, sondern mit sehr großem Erfolg 
realisiert. 

Als Dachverband haben wir das Projekt in der Antragspha-
se unterstützt, uns um die Vernetzung zu unseren Mitglie-
dern bemüht und immer wieder in die Tanzszene hinein 
kommuniziert. Und wir gratulieren den Akteur*innen des 
Projekts ausdrücklich zur geleisteten Arbeit!

„ChanceTanz“ zeigt eindrücklich, was der Tanz als zeitge-
nössische Kunstform leisten kann. Vor allem dann, wenn er 
sich nicht auf ein künstlerisches Ergebnis orientiert, son-
dern sich als interaktiven, physischen wie kreativen Pro-
zess begreift. Es ist nicht allein die fehlende Sprachbarriere, 
die potenziell auch Kindern und Jugendlichen, die nicht 

unsere Sprache sprechen, auch die Teilhabe ermöglicht. Es 
ist der Gestus der Frage, des Erprobens, des körperlichen 
Begreifens. Wer bin ich? Was ist mein Verhältnis zum ande-
ren? Was bedeutet uns Gemeinschaft? Fragen, die hier im 
Mikrokosmos der Projekte gestellt, erprobt und tänzerisch 
gestaltet werden – die aber nichts weniger sind als gelebte 
Demokratie. 

#Michael Freundt 
Dachverband Tanz Deutschland

#Isabel Pfeiffer-Poensgen 
Ministerin für Kultur und Wissenschaft des Landes Nordrhein-Westfalen

© MKW/Bettina Engel-Albustin 2017 Foto: Markus Schambach
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Mit ChanceTanz erhielten wir als Bundesverband Tanz 
in Schulen die einmalige Gelegenheit, Tanzprojekte für 
Kinder und Jugendliche bundesweit auf den Weg zu 
bringen. Von 2013 bis 2017 hatten wir mittels des Pro-
gramms „Kultur macht stark. Bündnisse für Bildung“ 
des  Bundesministeriums für Bildung und Forschung 
über sechs Millionen Euro zur Verfügung, um vielfältigste 
Angebote zu fördern. In diesen konnten junge Menschen 
den zeitgenössischen Tanz kennenlernen und hatten die 
Chance, gemeinsam mit Künstler*innen eigene Ideen zu 
entwickeln, tänzerisch umzusetzen und auf die Bühne zu 
bringen.  Als vergleichsweiser junger und kleiner Verband 
sahen wir in dieser Aufgabe eine enorme Chance, aber 
auch eine große Herausforderung. Seit Gründung des 
Bundesverbandes stand die Qualitätsentwicklung und 
-sicherung von tanzkünstlerischen Vermittlungsprojekten
im Zentrum unserer Arbeit. Und mit ChanceTanz bot sich 
die Möglichkeit, den von uns entwickelten Qualitätsrah-
men (s. S. 24-25) deutschlandweit in unzähligen Projek-
ten praktisch angewendet zu sehen und unsere Expertise 
auf außerschulische Angebote auszuweiten. Auf dieser 
Grundlage sollten Kinder und Jugendliche die Chance 

Vorwort
haben, ihren eigenen Körper als kreatives Instrument zu 
entdecken, sich darüber auszudrücken und anderen Men-
schen zu begegnen. Doch auch für die Tanzszene sahen wir 
Chancen, die sich über das Programm eröffneten: Unzäh-
lige Tanzkünstler*innen hatten bereits Erfahrungen in der 
Arbeit mit Kindern und Jugendlichen und fanden durch 
ChanceTanz Möglichkeiten, neue Projekte zu initiieren. 
Durch die Vorgabe, dass die Projekte von Dreierbündnissen 
auszurichten sind, kamen Einrichtungen mit Tanz in Berüh-
rung, die bis dahin kaum oder keinerlei Bezug dazu hatten. 
Und die vielen teilnehmenden jungen Menschen, die in 
den Projekten einen Zugang zu Tanz entwickeln konnten, 
binden ihn in unsere Gesellschaft ein. Nicht zuletzt bietet 
aber auch die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen eine 
Inspirationsquelle für viele Künstler*innen – sowohl the-
matisch als auch künstlerisch. Nicht umsonst haben viele 
Choreograf*innen in ihren Bühnenproduktionen die Arbeit 
mit Laien jeglichen Alters entdeckt und präsentieren sie 
auf Festivals und in den regulären Spielplänen vieler Thea-
terhäuser. 

Auf der Basis einer Mitgliederbefragung, die uns in unse-
rem Vorhaben als Zuwendungsgeber zu fungieren bestärk-
te, und der Förderzusage durch das Ministerium, gingen wir 
also die Herausforderung an, gründeten ein Projektbüro in 
Berlin und fanden mit Katharina Schneeweis, Martina Kes-
sel und Dieter Brinkmann engagierte Mitarbeiter*innen, 
die die Projektstruktur aufbauten und mit ihrem unermüd-
lichen Einsatz die Umsetzung von ChanceTanz ermöglich-
ten. Zur Begutachtung der eingereichten Anträge beriefen 
wir eine Expertenjury ein, der Claudia Feest, Ulrike Münter, 
Tanja Gajewski und Josep Caballero García angehörten. 
Für die anregenden Diskussionen, die unzähligen wertvol-
len Hinweise und fundierten Entscheidungen sei ihnen an 
dieser Stelle noch einmal herzlich gedankt.  

Nach knapp fünf Jahren blicken wir heute auf rund 550 
durch uns geförderte Tanzprojekte mit fast 10.000 Kindern 

und Jugendlichen zurück. Mit vielen der durchführenden 
Künstler*innen, Einrichtungen und Bündnisse verbindet 
uns eine enge Zusammenarbeit, die unseren Verband 
nachhaltig bereichert. Die umfassenden Expertisen und 
Erfahrungen aller Beteiligten haben zum Gelingen des 
Gesamtprogramms und zur erfolgreichen Umsetzung 
von ChanceTanz maßgeblich beigetragen. Dies ist umso 
wertvoller angesichts der vielen nicht unerheblichen admi-
nistrativen und organisatorischen Hürden, mit denen das 
Programm aufwartete. Doch der Einsatz hat sich gelohnt! 
Zahlreiche bewegende Performances, in denen uns Kinder 
und Jugendliche ihren Mut und ihre Freude am Tanz ge-
zeigt haben, werden uns in Erinnerung bleiben. Viele hat-
ten die Chance, den Tanz kennen- und schätzen zu lernen, 
und für einige ist er zu einem Teil ihres Lebens geworden. 
Es sind die zahlreichen kleinen Momente des Kontakts, der 
Aufrichtigkeit, der Auseinandersetzung, des Zweifels, der 
Hingabe, die jedes Projekt einzigartig machen. Und es sind 
die vielen jungen Menschen, mit ihren Persönlichkeiten, 
Erfahrungen, Wünschen und mit ihrer Energie, die uns Lust 
auf mehr machen! Deshalb freuen wir uns ganz besonders, 
dass wir auch die kommenden fünf Jahre im Rahmen von 
„Kultur macht stark. Bündnisse für Bildung“ die Möglich-
keit haben, viele weitere ChanceTanz-Projekte fördern zu 
können. Für das uns entgegengebrachte Vertrauen sei dem 
Bundesministerium für Bildung und Forschung an dieser 
Stelle herzlich gedankt! 

Die vorliegende Broschüre gewährt einen Überblick über 
das Gesamtprojekt ChanceTanz und akzentuiert ausge-
wählte Themen, die die Arbeit unseres Verbandes ausma-
chen. Darin eingebettet finden sich Interviews mit und 
Aufsätze von Projektdurchführenden, die mit uns auf die-
sem Wege ihre Erfahrungen und Ansichten teilen und uns 
einen Einblick in ihre Arbeit ermöglichen. Wir wünschen 
interessante, ermutigende und freudvolle Momente bei der 
Lektüre und freuen uns auf alle dadurch inspirierten Pro-
jekte, die wir in den kommenden Jahren fördern dürfen.   

#Linda Müller, Claudia Feest, Anna-Lu Masch 
Vorstand Bundesverband Tanz in Schulen e. V.
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Teilnehmer*innen
im Alter von drei bis 18 Jahren: 

10.000

Jungen: 
1 Drittel

Mädchen:
2 Drittel

ChanceTanz 
2013-2017

Fakten Art der Einrichtungen in 
den Bündnissen 

Kultureinrichtungen
Schulen
sonstige Einrichtungen*
Freizeiteinrichtungen
andere Bildungseinrichtungen
Kindergärten/Kitas

*Vereine mit künstlerischen, sozialen, interkulturellen
Schwerpunkten, Seniorenzentren, Kirchengemeinden, 
Familienzentren, Erstunterkünfte für Geflüchtete etc.

27 %

22,7 %
26 %

26 %

12,3 %

12,3 %

eingegangene Anträge

davon bewilligt*

Anzahl der Projekte

Bündnisse

davon mit einem Projekt

davon mit zwei oder mehr 
Folgeprojekten

665

453

558

258

153

105

Gesamtvolumen: 
6,2 Mio. Euro

Verteilung 
bundesweit

Baden-Württemberg: 17	
Bayern: 35	
Berlin: 93	 
Brandenburg: 28	  
Bremen: 25
Hamburg: 28	
Hessen: 15	
Mecklenburg-Vorp.: 13	

Niedersachsen: 23	
NRW: 196
Rheinland-Pfalz: 4	
Saarland: 3	
Sachsen: 62	
Sachsen-Anhalt: 4	
Schles.-H.: 3  
Thüringen: 917

35

23

196

3
13

28

93

28

23

25

4

62
915

4

3

*Ein Antrag konnte mehrere „Maßnahmen“ bzw. Projekte umfassen.
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Projektformate

Die geförderten Bündnisse wurden zu ChanceTanz-Fachtagen nach 
Berlin, Düsseldorf, Hamburg, Köln und Leipzig eingeladen, um sich zu 
Themen wie Zielgruppe und Zielgruppenerreichung, Kooperations- 
qualität, tanzkünstlerische Projekte mit Kindern und Jugendlichen mit 
Fluchterfahrung und Tanz für Jungen auszutauschen.  

Tanz_Start	
• 30 – 40 Projektstunden
• Präsentation der Projektergebnisse
• max. 6.500 € Förderung

Tanz_Intensiv	
• 65 – 80 Projektstunden
• Präsentation der Projektergebnisse
• Rezeption als Bestandteil des Projektes
• max. 14.000 € Förderung

Tanz_Sonderprojekt	
• bis zu 100 Projektstunden
• mindestens zwei Aufführungen auf 

professioneller Bühne
• Kinder und Jugendliche, die bereits (erste) 

Erfahrungen im Tanz haben 
• Rezeption als Bestandteil des Projektes
• max. 20.000 € Förderung

15

287256

Vorgaben  
und  
Chancen  
zur
Gestaltung

Dreierbündnis 
neue Kooperationen schmieden und  

gestalten mit lokalen Partner*innen aus dem 
Kultur-, Bildungs- und Sozialbereich

Partizipation 
In einem prozessorientierten Ansatz  

wird die Mitgestaltung und Mitbestimmung der  
Teilnehmer*innen gewährleistet

Team 
professionelle Tanzkünstler*innen im Verbund mit 

Pädagog*innen oder Künstler*innen anderer Sparten 
je nach Ausrichtung des Projektes 

zeitliches Format 
Von wöchentlich stattfindenden Kursen bis 

 hin zu kompakten Ferienprojekten ist alles möglich, 
solange die Angebote zusätzlich und  

außerunterrichtlich stattfinden.

10

Rezeption 
Tanzaufführungen besuchen und besprechen als  

Möglichkeit zur reflektierten Auseinandersetzung  
mit der Tanzkunst

Präsentationen
von der internen Werkschau bis hin zur  

Aufführung auf großer Bühne je nach Format,  
beteiligten Institutionen und  

Teilnehmer*innengruppe 

Altersverteilung
Projekte für 3 – 6-Jährige

Projekte mit  6 – 12-Jährigen

Projekte mit 12 – 18-Jährigen 

17

203

129

43

166altersübergreifende Projekte, die eine Alters-
spanne von sieben bis 10 Jahren umfassen

altersübergreifende Projekte, die eine Alters-
spanne von mehr als 10 Jahren umfassen
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Qualität 
macht stark!

Wodurch zeichnet sich ein gutes, ein gelungenes 
Tanzprojekt aus? 
Wenn die Jugendlichen bzw. Adressierten wiederkommen? 
Wenn den Zuschauern das Ergebnis der Vermittlungsarbeit 
gefällt und Erwartungen übertroffen werden? Wenn das 
Stück den Ansprüchen von zeitgenössischem Bühnentanz 
gerecht wird? Oder wenn besonders vielen sogenannten 
bildungsbenachteiligten Kindern und Jugendlichen der 
Zugang zur Kunstform Tanz ermöglicht wurde?

Qualität hat viele Gesichter und sagt vor allem etwas über 
diejenigen aus, die ein Qualitätsurteil aussprechen bezie-
hungsweise Qualitätsmerkmale kennzeichnen. 

Das Qualitätsverständnis des „Bundesverband 
Tanz in Schulen e. V.“ 
Der BV Tanz in Schulen hat sich seit seiner Gründung 
mit der Qualitätsfrage auseinandergesetzt und in seiner 
Satzung (2007) festgelegt, mit welchem Leitbild er seine 
Aufgabe angeht: „Ziel des Bundesverbands Tanz in Schulen 
e. V. ist es, Kindern und Jugendlichen den Zugang zum Tanz 

#Antje Klinge als individuelle Ausdrucks- und zeitgenössische Kunst-
form zu ermöglichen und ihn als selbstverständlichen 
Bestandteil kultureller Bildung in die Kultur- und Bildungs-
landschaft einzubinden.“ (http://bv-tanzinschulen.de/
ziele-und-aufgaben/)
Partizipation, Expressivität im Medium von Tanz sowie 
Bildungspotenziale sind dabei zentrale Orientierungen,  
die auf verschiedenen Ebenen Qualitätsmaßstäbe voraus-
setzen: 

•	auf der Ebene des Gegenstandsverständnisses von Tanz 
(Fokus auf den sog. zeitgenössischen Tanz)

•	auf der Ebene der Entwicklungspotenziale, die durch 
Tanz hervorgebracht werden können (Bildungsdimen
sionen)

•	auf der Ebene der Personen, die Tanz anbieten und 
vermitteln (Tanzpädagog*innen, Choreograf*innen, 
Tanzvermittler*innen) 

•	und schließlich auf der Ebene der Institutionen, in 
denen Tanz angeboten wird (Schule, Unterricht, AG, 
Jugendhilfeeinrichtung, Theater etc.)

Sich über Qualität verständigen

Ausgehend von diesen vier Bezügen tanzpädagogischer 
Praxis, hat sich der Verband in einer ersten Phase (2007–
2010), die mit der Einführung des Ganztags an Schulen 
einherging, mit Inhalten, Zielvorstellungen, Bedingungen 
und Möglichkeiten von Tanz in der Schule auseinanderge-
setzt. Aufgrund der neuen Herausforderung, dass Schulen 
nun mit außerschulischen Partnern, in dem Fall Tanzkünst-
ler*innen, zusammenarbeiten sollen, stand das Thema Ko-
operation im Mittelpunkt der Auseinandersetzung. Schnell 
wurde deutlich, dass nicht von einem normativen, sondern 
von einem relationalen Qualitätsverständnis auszugehen 
ist: „Von Qualität im Bereich Tanz sprechen wir, wenn ein 
Angebot die von den verschiedenen Partnern und Pers-
pektiven an das Projekt gestellten Anforderungen erfüllt 
werden“ (BV Tanz in Schulen, 2012, S. 9). Diese Grundlegung 
verlangte eine Klärung der Bezüge und ihrer Verschränkun-
gen, die der BV in mehreren Experten-Workshops vorge-
nommen hat.

Der Qualitätsrahmen
Eine erste Orientierung zur Klärung von Qualitätsmerk
malen für Tanzprojekte in der kulturellen Bildung lieferte 
die Diskussion um schulische Bildungsstandards, die in der 
Folge von PISA in Deutschland und international ausgelöst 
wurde. Standards – so die Definition der Kultusminister-
konferenz von 2003 – „beschreiben erwartete Leistungen 
im Rahmen von Anforderungsbereichen“. Sie „greifen 
allgemeine Bildungsziele auf und benennen Kompetenzen, 
die Schülerinnen und Schüler bis zu einer bestimmten 
Jahrgangsstufe an zentralen Inhalten erworben haben 
sollen“ (KMK, 2003). Um der Gegenstandsspezifik eines 
künstlerischen Faches bzw. Lernbereichs gerecht werden 
zu können, wurden Standards für das Fach Kunst (BDK e. 
V. Fachverband für Kunstpädagogik, 2008), das Fach Sport 
(Landesinstitut für Schule/Qualitätsagentur, 2006) sowie 
die Blueprints for Teaching and Learning in Dance (New 
York City Department of Education, 2005) hinzugezogen. 
Sie lieferten eine Hilfe für die Kennzeichnung der Fach- 
bzw. Gegenstandsspezifik Tanz und die Formulierung von 
Kompetenzen, die zum einen die Schüler*innen erwerben 
können und zum anderen von den Tanzvermittler*innen 
erwartet werden. Eine weitere wesentliche Säule bildete 
die Kennzeichnung kontextbezogener, institutioneller Ge-
lingensbedingungen, eng verbunden mit Maßnahmen zur 
Unterstützung von Koordinierung von Künstler*innen und 
Schule sowie Projektreflexionen und -auswertungen, Aus-, 
Fort- und Weiterbildungen.
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Abb. 1.: Qualitätsrahmen (2011)
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Aktualisierung und notwendige Erweiterung 
Auf die zunehmenden Nachfragen und Bedarfe an Tanz-
projekten aus dem außerschulischen Bereich und damit 
zusammenhängende unterschiedliche Altersgruppen 
(Kinder und ältere Menschen) sowie spezielle Erfordernisse 
(von Menschen mit Beeinträchtigungen, eingewanderten 
und geflüchteten Menschen) hat der BV mit einer Erweite-
rung seines Qualitätsrahmens reagiert. Nicht zuletzt wurde 
die Öffnung für außerunterrichtliche Angebote durch die 
Schwerpunktsetzung des Förderprogramms „Kultur macht 
stark. Bündnisse für Bildung“ des Bundesministeriums für 
Bildung und Forschung auf die Adressatengruppe der soge-
nannten bildungsfernen Kinder und Jugendlichen verstärkt, 
was auch Konsequenzen für das Selbstverständnis des BV 
Tanz in Schulen mit sich führte. Die Aktualisierung erfolgte 
von daher im Hinblick auf diverse Adressatengruppen sowie 
eine Vielzahl unterschiedlicher Bildungsorte bzw. Settings1. 
Das Format der fachlichen Begleitung wurde als weiteres 
qualitätsverbesserndes Angebot entwickelt, um die Tanz-
vermittelnden in ihrer Projektarbeit vor Ort zu begleiten 
und im Hinblick auf Selbstreflexionen zu unterstützen. 

Dabei stellte sich immer wieder die zentrale und zugleich 
hoch relevante Frage, welchen spezifischen Beitrag der 
zeitgenössische Tanz, z. B. im Vergleich zur Musik oder zum 
Theater, hier leisten kann. 
(Erweiterter Qualitätsrahmen 2017, s. Abb. 2, S. 24/25)

Qualität zeitgenössischer Tanzvermittlung – 
eine Frage der Haltung 
Entscheidendes Merkmal eines künstlerischen Gegen-
stands ist seine ästhetische Qualität. Im Tanz ist sie an den 
Körper als Speicher von Erfahrungen, Empfindungs- und 
Ausdrucksorgan gebunden, womit die Körperlichkeit von 
Tanz als Spartenspezifik gekennzeichnet werden kann. Am 
und über den Körper artikuliert der Tanz sein ästhetisches 
Potenzial. In seinen zeitgenössischen Ausprägungsformen 
mischt er historisch gewachsene mit neuen Tanz- und Be-
wegungsformen (Hybridität) und sucht nach neuen Bewe-
gungs-, Spiel- und Erfahrungsräumen. Indem er bestehende 
Tanzstile und Bewegungsnormen aufbricht (Dekonstrukti-
on), stellt er dominante (und meist heimliche) Körper- und 
Genderideale infrage. Dies tut er, indem er konsequent 

von den Bewegungsfähigkeiten jedes Einzelnen ausgeht 
(Individualität). Dabei überschreitet er spartenspezifische 
Grenzen (Interdisziplinarität) und nutzt den Körper als 
Medium der Vermittlung zwischen Raum, Zeit, Materialien 
und Medien. Die Arbeitsweisen im zeitgenössischen Tanz 
setzen bei der Wahrnehmungsfähigkeit des Menschen 
an, fokussieren den Prozess und nicht das Produkt. Sie 
verlangen umfassende tanzbiografische Erfahrungen 
von den Vermittler*innen, die sich in selbstreflexiven und 
-kritischen Auseinandersetzungen für die Qualität adres-
saten-, v. a.  diversitätssensibler Tanzprojekte engagieren. 
Qualitätsbestimmend ist im zeitgenössischen Tanz von 
daher immer auch die Haltung und Bereitschaft der Tanz-
vermittelnden, sich mit anderen über das eigene Qualitäts-
verständnis auszutauschen. Der BV bietet eine zunehmend 
professioneller werdende Plattform für diesen Austausch, 
was u. a. auch in der bewilligten Fortführung seines Pro-
gramms ChanceTanz zum Ausdruck kommt.

Antje Klinge 						    
			 
Professorin für Sportpädagogik und Sportdidaktik an der 
Fakultät für Sportwissenschaft der Ruhr-Universität Bochum. 
Promovierte 1997 zum Thema „Körper und Gewalt. Zur The-
matisierung von Gewalt in der Sportlehrerausbildung“ und 
habilitierte sich 2009 mit dem Schwerpunkt „Körperwissen –  
eine vernachlässigte Dimension“. Von 2007 – 2017 Vorstands-
mitglied des BV Tanz in Schulen. Seit 2013 Expertin im Rat 
für Kulturelle Bildung. Arbeitsschwerpunkte: Sportlehrer
bildung; Biografie- und Fachkulturforschung; Bewegung, 
Spiel und Tanz in der Kulturellen Bildung; Tanzvermittlung.

1 	 Mit dem Begriff des Settings sind in Anlehnung an Bronfenbrenner (1981) Orte 
mit spezifischen Eigenschaften gemeint, die durch unterschiedliche strukturelle 
Bedingungen gekennzeichnet sowie von Aktivitäten und Motiven der Akteure 
geprägt sind.
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Tanzvermittelnde 
verfügen über:
 
•	 Fachkompetenz in Form von tanzpraktischem Können  

(z.B. Beherrschen diverser Tanztechniken)

•	 tanzkünstlerische Expertise 
 (z.B. Entwickeln von Choreografien) 

•	 tanztheoretisches Wissen 

•	 reflektierte Vermittlungskompetenzen  
(methodisch/didaktisch/pädagogisch)

•	 Erfahrungen in der Arbeit mit Gruppen 

•	 Kontextuale Kompetenzen  
(z.B. Organisations-/Kooperations-/Selbstkompetenz) 

Bildungsdimensionen im Tanz
•	 wahrnehmen/empfinden/erleben: Das Angebot bietet einen geschützten Raum für die Durchlässigkeit von Empfindungen 

und die Differenzierung der Wahrnehmung zwischen sich und der Welt.

•	 explorieren/üben/gestalten: Das Angebot bietet durch die Handlungsformen der Imitation, der Improvisation und der 
Komposition sowohl alleine als auch in der Gruppe die Gelegenheit zur Exploration und Gestaltung.

•	 präsentieren/inszenieren: Das Angebot bietet den Raum, um unterschiedliche Präsentationsqualitäten aus Tanz und  
Performance entdecken und erproben zu können. 

•	 kommunizieren und interagieren: Das Angebot bietet Gelegenheiten, Kommunikationsformen im und über den Tanz kennen 
zu lernen, zu erproben und interdisziplinäre gesellschaftliche Bezüge herzustellen und anzuwenden. 

•	 rezipieren/reflektieren/verstehen: Das Angebot enthält Möglichkeiten zur Rezeption und Reflexion sowie zum Verständnis 
von Tanz und seiner Wertschätzung.

Kooperationen und deren  
Gelingen sind u.a. abhängig von: 

•	 abgestimmter Konzepterstellung

•	 sinnvoller Verteilung von Zuständigkeiten

•	 Festlegen von Kommunikationswegen

•	 Klärung räumlicher/organisatorischer Aspekte

•	 gemeinsamen Absprachen zur Qualitätssicherung

Zeitgenössischer Tanz zeichnet sich 
u.a. durch folgende Merkmale aus:
•	 Er mischt historisch gewachsene mit neuen Tanz- und  

Bewegungsformen.

•	 Er sucht und experimentiert mit Bewegungs- und Tanztraditionen, 
indem er Bestehendes aufbricht.

•	 Er stellt dominante Körper- und Genderideale infrage, indem er  
von den Bewegungsformen des Individuums ausgeht.

•	 Er überschreitet spartenspezifische Grenzen. 

•	 Er nutzt den Körper als Medium der Vermittlung, fokussiert den  
Prozess und nicht das Produkt und beleuchtet die Wechselbeziehung 
von Körper und Medien.

Qualitätssicherung  
erfolgt u.a. durch: 
•	 Nutzung der verbandseigenen Projektdatenbank zur  

Selbstreflektion, Evaluation und Sichtbarmachung der 
Tanzprojekte

•	 Vernetzung wissenschaftlicher Forschung

•	 Fachliche Begleitung/Coaching

•	 regelmäßigen Fachaustausch

Qualitätsrahmen
#Bundesverband Tanz in Schulen e. V. 

Zeitgenössischer

Qualitäts- 
sicherungs- 
instrumente

Einrichtungen
aus dem Kultur-, 
Bildungs- und  
Sozialbereich 

Sein Ausgangspunkt ist der Körper 
als Fundament des Wahrnehmens  
und Erlebens, des Gestaltens und  
Sich-Ausdrückens, des Interagierens  
und  Kommunizierens

Gestalten die Projekte aktiv mit und  
erfahren Kompetenzen in:  wahrnehmen, 
explorieren, üben, gestalten, präsentieren, 
inszenieren, kommunizieren, rezipieren,  
reflektieren und verstehen

Teilnehmende

Verfügen über:
ein künstlerisches Selbst- und 
kritisches  Vermittlungsver-
ständnis. Sie bringen tanzfachli-
ches Können, tanzkünstlerische 
Expertise und Vermittlungs- 
erfahrungen ein

Tanzvermittelnde

Abb. 2.: Erweiterter Qualitätsrahmen (2017)24 25
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In den vergangenen fünf Jahren hatte ich die Möglich-
keit, das Projekt ChanceTanz als Jurymitglied von 
Beginn an begleiten zu können. Dies war eine span-

nende und meist sehr inspirierende Aufgabe. Besonders 
interessierte mich, welche Themen Kinder und Jugendliche 
aktuell ansprechen und was sie motiviert, in ihrer knappen 
Freizeit freiwillig an Tanzprojekten teilzunehmen. Wie span-
nend und aufschlussreich, dass ich feststellen konnte, dass 
häufig die Ideen und Konzepte die Kinder und Jugendlichen 
am besten erreichten, die beim Lesen der Antragstexte 
auch meine Neugierde geweckt hatten! 

Künstlerische Qualität von Projekten ‚objektiv’ einschät-
zen, geschweige denn diese bewerten zu wollen, ist aus-
gesprochen schwierig. Deutlich ist, dass Einschätzungen 
der Kategorie „spannend“ oder „uninteressant“ hierfür 
nicht ausreichen. Bei den gängigen Förderprogrammen im 
Bereich der darstellenden Künste werden deshalb von den 
Förderern oft Qualitätskriterien formuliert, die flankierend 
aushelfen und letztendlich doch nur eine Annäherung an 
eine objektive Einschätzung ermöglichen. Denn, wie wir 
alle wissen, gibt es in der Kunst keine objektiven Bewer-
tungsmaßstäbe, sodass allein die Auswahl der Kriterien 
bereits eine subjektive Entscheidung darstellt. 

Aus diesem Grund ist es mir wichtig, hier einige Kriterien 
bzw. Fragen zu benennen, die für mich neben den Quali-
tätskriterien des Bundesverbandes Tanz in Schulen (s. a. 
Beitrag von Antje Klinge in dieser Broschüre) bei der Bewer-
tung der künstlerischen Qualität von Tanzprojekten in der 
kulturellen Bildung relevant sind: 
Zentraler Ausgangspunkt für ein Projekt von hoher künstle-
rischer Qualität ist eine „zündende Idee“ bzw. ein inhaltli-
ches Anliegen, das gleichzeitig genügend Offenheit bereit-
hält, um den Kindern und Jugendlichen Spielraum für ihre 
eigenen Fantasien und Ideen zu lassen. 
Diese starke Grundidee ist die Basis für ein weiter auszufor-
mulierendes und auszudifferenzierendes Konzept, das in-
haltlich genügend kreative Substanz beinhalten muss, um 
das Projekt durch den gesamten Verlauf seiner Umsetzung 
zu tragen. Entscheidend ist hierbei, inwieweit eine künst-
lerische Grundidee und ein künstlerischer Gedankengang 
im Verlauf eines Projektes konsequent zu Ende gebracht 
werden. 

Wie plausibel und nachvollziehbar wird die Konzeptidee 
und deren Übersetzung in das Medium Tanz und Bewegung 
dargestellt? 
Eröffnen sich mir – als Antragsleserin – durch diese Dar-

stellung Assoziationsräume und Vorstellungen, wie der 
Projektverlauf als gemeinsamer Prozess mit den Kindern 
und Jugendlichen aussehen kann?
Wie kann zum Ende dieses Prozesses hin ein fantasievol-
les Präsentationsformat entstehen – wie groß oder klein 
dieses auch sein mag? 
Wie umfassend wird mit den anderen Kooperationspart-
nern kommuniziert, sodass eine Umsetzung realisierbar 
erscheint? 

Wesentlich ist auch die Fachkompetenz, die die leitenden 
Tanzvermittler*innen als Erfahrung mitbringen, die zur 
künstlerischen Qualität eines Tanzprojektes beiträgt – und 
das sowohl in Hinsicht auf ihr tanzpraktisches Können, 
sprich das Wissen um und das Beherrschen von verschie-
denen Tanztechniken, als auch durch ihre Erfahrung im 
Erarbeiten von Choreografien mit professionellen und 
nichtprofessionellen Tanzgruppen. Hierbei spielt zudem 
der eigene reflektierte Umgang mit Tanz, Musik, Körper 
und Bewegung und dem, was dieses bei den teilneh-
menden Kindern und Jugendlichen bewirken kann, eine 
wesentliche Rolle.
Für uns, die wir das Förderprogramm nur zusehend vom 
Rand begleiten, zeigt sich die Qualität der Umsetzung 

Tanzkünstlerische  
Qualität in Projekten mit 
Kindern und Jugendlichen – 
eine Annäherung

#Claudia Feest

meist erst bei den Präsentationen. Doch mit herausgebil-
deter Erfahrung für künstlerische Projektentwicklung und 
mithilfe oben benannter Kriterien ist Qualität oft bereits in 
der Antragsformulierung erkennbar. So bin ich als Jury-
mitglied zuversichtlich, dass unsere Trefferquote hoch 
war und viele Kinder und Jugendliche von künstlerisch 
spannenden Projekten profitieren konnten.

Claudia Feest						    
			 
Diplombiologin, Atem- und Bewegungspädagogin und 
-therapeutin, Tänzerin, Choreografin, Mitbegründerin 
und bis 2003 Künstlerische Leiterin der Tanzfabrik Berlin. 
Mitbegründerin und Vorstandsmitglied des Dachverbands 
Tanz Deutschland und Vorstandsmitglied im Bundesverband 
Tanz in Schulen. 2005.– 2007 Koordinatorin beim Senat für 
Wissenschaft, Forschung und Kultur, Berlin, für das Hoch-
schulübergreifende Zentrum Tanz – Pilotprojekt Tanzplan 
Berlin. Lehre und Forschung in Atem- und Bewegungslehre 
und Körperwahrnehmung im In- und Ausland sowie in freier 
Praxis Berlin. Lehrtätigkeit und Coaching/Mentoring am HZT 
Berlin. Jurytätigkeit für Tanz und Darstellende Künste in 
Berlin, NRW und auf Bundesebene.



Die Teilnehmer*innen 
im Blick

Was ist für euch das ausschlaggebende Kriterium, um 
von einem „guten Projekt“ zu sprechen?

Gabriel: Für uns ist die Entwicklung der Kinder der wich-
tigste Punkt. Haben wir es geschafft, ihnen neue Erfah-
rungen zu ermöglichen, ihnen Selbstvertrauen zu geben, 
sodass sie sich mit ihren Stärken und Schwächen präsen-
tieren können? Lassen sie sich im Laufe der Zeit auf den 
gemeinsamen Prozess ein, dessen Verlauf nicht festgelegt 

Die Sozialpädagogin Jutta Polic und der Tänzer und Choreograf Gabriel Galindez Cruz haben im  

Rahmen von ChanceTanz gemeinsam fünf Tanzprojekte mit Kindern und Jugendlichen im Alter von 

sechs bis 15 Jahren geleitet. Hier erzählen sie uns, was ihnen in ihrer Arbeit besonders wichtig ist.

#Ein Interview mit Jutta Polic und Gabriel Galindez Cruz

Das hört sich herausfordernd an. Ist das überhaupt 
immer zu schaffen? 

Jutta: Nein. Es hat Fälle gegeben, in denen wir einzelne 
Kinder nicht in der Gruppe halten konnten. Aber das ist 
eine absolute Ausnahme und hat häufig damit zu tun, dass 
sich die Kinder in einer sehr schwierigen persönlichen 
Lebensphase befinden und sie eigentlich nicht fähig sind, in 
einer Gruppe zu agieren. 
Gabriel: Als besonders hilfreich haben sich in vielen Fällen 
die Einzelproben erwiesen. Hier haben wir die Chance, Kin-
der zu erreichen, von denen wir zunächst dachten, dass wir 
sie kaum gewinnen und in unserem Projekt halten können. 
In den Einzelproben haben wir die Möglichkeit, den Kindern 
sehr individuell zu begegnen und können sie so besser 
verstehen. Ich arbeite häufig mit Improvisationsaufgaben, 
und in einem Projekt gab es z. B. einen Jungen, der niemals 
die Aufgabe bearbeitete, die ich formuliert hatte. So dachte 
ich auf jeden Fall. Als ich dann alleine mit ihm gearbeitet 
habe, habe ich erkannt, dass er die Aufgaben immer sofort 
weiterentwickelt hat und eigentlich mir und allen anderen 
voraus war. Das war beeindruckend. Der Junge hat sich in 
dem Projekt dann toll entwickelt.
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ist, sondern dessen Gestaltung auch in ihren Händen liegt? 
Das sind ganz fundamentale Ziele, die wir erreichen wollen. 
Wenn uns dies gelingt, ist es ein gutes Projekt. 
Jutta: Viele der Kinder, die an unseren Projekten teilneh-
men, haben in zahlreichen anderen  Kontexten keine oder 
kaum Erfolgserlebnisse. Obwohl sie freiwillig zu uns kom-
men, ist ihre Haltung oft von Skepsis und Abwehr geprägt. 
Wenn wir diesen Punkt „knacken“ können, dann haben wir 
es geschafft! 

Welche Unterstützung braucht ihr, damit ein Projekt 
gelingen kann? 

Jutta: Wir haben anfangs die Bedeutung der Erzieher*innen 
der Einrichtungen unterschätzt. Das wurde uns erst klar, als 
in einem unserer Projekte erhebliche Motivationsprobleme 
auftauchten. Dies hatte viel damit zu tun, dass die Erzie-
her*innen mit ihren regulären Aufgaben bereits so aus- bzw. 
überlastet waren, dass dieses Projekt für sie den Rahmen 
gesprengt hat. Natürlich haben sie die Kinder nicht von dem 
Projekt ferngehalten, aber sie haben sie auch nicht beson-
ders motiviert. Dies haben wir sofort gemerkt. 
Gabriel: Ja, alle unterschiedlichen Beteiligten der Bünd-
nispartner müssen informiert und motiviert sein, damit es 
gelingen kann. Wenn die Leitung einer Einrichtung von dem 
Angebot überzeugt ist, dann ist das prima, reicht aber noch 
nicht. Die konkrete Arbeitsebene muss auch hinter dem 
Projekt stehen. Sicherlich ist hier wichtig, welche Zeitres-
sourcen dafür überhaupt zur Verfügung gestellt werden 
können. Auch die konkreten Absprachen vor Projektbeginn 
sind bedeutsam, aber letztlich zeigt die Realität, wie viel das 
jeweils wert ist. 
Jutta: Aber insgesamt hatten wir bei unseren Projekten viel 
Unterstützung erfahren. Viele Erzieher*innen waren spon-
tan ansprechbar und halfen uns. 
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Welche eurer Kompetenzen sind für euch in den Projek-
ten besonders wichtig, damit sie gelingen?

Jutta: Offenheit ist das A und O. 
Gabriel: Gesunder Menschenverstand ist für mich die wich-
tigste Kompetenz. Wahrzunehmen, was im Moment wichtig 
ist, und seiner Intuition zu folgen ist besser als jede aus der 
Theorie gelernte Methodik. Meine Erfahrungen gründen auf 
meiner Arbeit mit der Kindertanzcompany Berlin von Sasha 
Waltz & Guests. Ich war mit meiner Arbeit dort zunächst 
nicht sonderlich zufrieden. Doch dann wurde mir klar, wie 
ich den Kindern begegnen muss, um die Basis für eine echte 
Zusammenarbeit zu schaffen. Von den Hierarchien abzu-
lassen war hier der Schlüssel. Ich trete nicht als Lehrer auf, 
da die natürliche Antwort der Kinder dann die ist, in die Posi-
tion des Schülers bzw. der Schülerin zu rutschen. Und das 
führt in der Regel dann nicht zu einem spannenden gemein-
samen Prozess. Wenn wir alle auf gleicher Ebene agieren, 
dann habe auch ich die Möglichkeit, von den Kindern zu 
lernen. Und im Allgemeinen nehmen sie dann auch viel 
leichter Dinge von mir an. Mittlerweile nehme ich grundsätz-
lich jeden Vorschlag der Teilnehmer*innen ernst. Auch wenn 
mein „Erwachsenenkopf“ sagt, dass dieser Vorschlag nicht 
weiterhilft oder nicht funktionieren kann. Und ich bin schon 
so oft überrascht worden! Das ist toll, und so werden auch 
die Ergebnisse spannend und die Tanzproduktionen, die aus 
der Arbeit entstehen, sind auch wirklich die eigene Arbeit 
der Mädchen und Jungen. 

Das Interview führte Martina Kessel (ChanceTanz).

Jutta Polic

Sozialpädagogin, Kulturmanagerin. Seit 2004 arbeitet sie 
mit Kindern, u. a. im Berliner MACHmit! Museum für Kinder. 
2015 Gründung der Projektagentur Machart. Sie initiiert, 
leitet und begleitet kulturelle Bildungsprojekte. Besonders 
liegen ihr der Kindertanz, bildende Kunst und Projekte mit 
blinden und gehörlosen Menschen am Herzen. 

Gabriel Galindez Cruz

Choreograf, Tanzpädagoge, Tänzer. Er ist Mitglied von Sasha 
Waltz & Guests und leitet seit 2008 die Kindertanzcompany 
Berlin. Er engagiert sich in sozialen Tanzprojekten mit Kindern 
in Deutschland, den USA und Kolumbien. Um die Persönlich-
keit der Kinder zu festigen, steht die Entwicklung der eigenen 
Bewegungsidentität im Mittelpunkt seiner Arbeit.

Infos zu Bündnissen s. S. 85



Schwarmqualitäten

Was ist für dich Qualität in einem Tanzprojekt mit 
Jugendlichen? 

In einem partizipatorischen Tanzprojekt ist Qualität für 
mich dann erreicht, wenn bei den Teilnehmer*innen ein 
Reflexionsvermögen über Tanz als Theaterform geweckt 
werden konnte. Durch meine praktische Vermittlungsar-
beit möchte ich sie dazu ermächtigen, ein tolles künstleri-
sches Endergebnis auf der Bühne zu zeigen. Und natürlich 

#Ein Schriftinterview mit Felix Berner

Der Choreograf Felix Berner hat am Staatstheater Mainz zwei ChanceTanz-Projekte realisiert.  

Neugierig auf die für ihn wichtigsten Kriterien, an denen er die Qualität seiner Arbeit festmacht,  

haben wir ihm Fragen geschickt und Antworten erhalten! 

sche Team zeigt sich Qualität dadurch, dass im gesamten 
Probenprozess ein klarer, respektvoller, fairer und humor-
voller Umgang miteinander gepflegt wurde. Und mit Blick 
auf mich selbst, ist mir wichtig, dass ich das Endergebnis 
künstlerisch vertreten kann und mich das entstandene 
Tanzstück berührt. Innerhalb des Theaters, in dem ich 
arbeite, zeigt sich Qualität, wenn genügend Mittel im Sinne 
von Geld, Probenräumen, Bühnenproben, Lichtproben und 
Personal zur Verfügung stehen, um für das Projekt ähnliche 
Rahmenbedingungen zu schaffen wie für „professionelle“ 
Produktionen im Theater. 

Du hast im Rahmen von ChanceTanz verschiedene 
Projekte gemacht. Findest du davon eines  besonders 
gelungen? Warum?

Das Projekt „Im Schwarm“ hatte seine Premiere auf der 
Bühne des Großen Hauses des Staatstheater Mainz. Wenn 
ein großes Theater solch einem Projekt seine größte Spiel-
stätte zur Verfügung stellt, zeigt das die Anerkennung der 
Wichtigkeit und der Qualität der Arbeit mit Jugendlichen. 
Darüber hinaus sind in dem Stück „Im Schwarm“ große 
beeindruckende Bilder, wilder und berührender Tanz, 
tolle Lichtstimmungen und eine großartige musikalische 
Komposition zusammengekommen. Auch der sehr lange 
Applaus nach der Schulvorstellung am Morgen hat das 
ganze Team und die Teilnehmer*innen sehr gefreut, da 

wir mit dem Stück das jugendliche Publikum erreicht und 
begeistert haben.

Gab es Projekte, mit denen du nicht so zufrieden warst?

Ich bin letztlich nie ganz zufrieden. Die Größe der beiden 
Gruppen, mit denen ich im Rahmen von ChanceTanz gear-
beitet habe, ließ ab einem bestimmten Punkt eine weitere 
künstlerische Vertiefung nicht zu. Das war schade. 
Bei dem Projekt RUN! war ich mit der Kooperation nicht 
ganz zufrieden. Es gab hier kommunikative Probleme. Auch 
habe ich am Anfang dieses Projekts eine Ausstiegswelle 
von Teilnehmer*innen als belastend empfunden.

Gibt es „innere“ Konflikte im Hinblick auf künstleri-
schen Anspruch und Realität? 

Immer. Es ist ein ständiger innerer Dialog, in dem ich 
reflektieren muss, um was es mir gerade geht bzw. gehen 
sollte und wer wie viel leisten kann. Da stehen die Teil-
nehmer*innen mit ihren Bedürfnissen und Fähigkeiten im 
Vordergrund, und meine Vision muss manchmal dahinter 
zurücktreten. 

Gab es Austausch mit den Bündnispartnern darüber, 
was deren Erwartungen sind bzw. was für sie ein  
„gutes“ Projekt ausmacht?

ist mir wichtig, dass die Jugendlichen das Projekt tanzbe-
geistert verlassen!

Die Qualität der Kooperation zeigt sich für mich darin, ob 
alle Partner ihre Stärken, Kompetenzen und Ressourcen in 
das Projekt einbringen konnten und es auch getan haben. 
Gute Kommunikation und eine gemeinsame Verantwort-
lichkeit für das Projekt gehören für mich ebenfalls dazu. 
In Hinblick auf die Teilnehmer*innen und das künstleri-
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Es gab im Vorfeld bei der Sondierung und der Gewinnung 
aller Kooperationspartner Gespräche über Erwartungen 
und Bedürfnisse der einzelnen Parteien. Während des Pro-
jekts gab es diesen Austausch dann so nicht mehr. 
Aus der Erfahrung des ersten Projekts haben wir als The-
ater im zweiten Projekt viele Vorgänge (Proben, Kennen-
lern-Workshop, Maskenworkshop) zu uns ans Haus geholt, 
um schneller auf Anforderungen reagieren zu können und 
den Jugendlichen von Anfang an eine größere Nähe zum 
Theater erfahrbar zu machen.

Was weißt du von den Teilnehmer*innen? Erfährst du, 
ob sie mit dem Projekt zufrieden sind bzw. waren? 

Man bekommt während des Projektes sehr genau mit, wie 
es den Teilnehmer*innen geht, wann Frustration und Ermü-
dung auftreten. In radikalster Form dadurch, dass sie das 
Projekt verlassen. Wir fordern die Teilnehmer*innen konti-
nuierlich dazu auf, mit uns über Nöte, Sorgen und Frust-
rationen zu sprechen. Dies wird auch von einigen genutzt. 
Im Zweifelsfall sprechen wir Teilnehmer*innen auch aktiv 
an, um herauszufinden, wie es ihnen geht oder wie sie zum 
Projekt stehen. Dabei hat es sich als sehr hilfreich erwiesen, 
dass neben dem Choreografen ein*e Teammitarbeiter*in 
als Vertrauensperson bzw. als Ansprechpartner*in für die 
Jugendlichen zur Verfügung steht. In Gesprächen nach der 
Premiere bekommt man von den Teilnehmer*innen unmit-
telbar gespiegelt, wie sie das gesamte Projekt erlebt haben.

Habt ihr Formate mit den Bündnispartnern, um Qualität 
zu sichern?

Das haben wir nicht. Ich würde allerdings bei einem zukünf-
tigen Projekt einen schriftlich fixierten Erwartungshorizont 
bzw. eine Zielvereinbarung mit den Kooperationspartnern 
erarbeiten.

Wie sieht es diesbezüglich mit dem/den jeweiligen 
künstlerischen bzw. pädagogischen Partner*innen bzw. 
mit den Teilnehmer*innen aus? 

Mit dem künstlerischen Team gibt es während der Proben 
eine kontinuierliche Auseinandersetzung über die künst-
lerische Qualität, die inhaltliche Relevanz und die soziale 
Dimension des Projekts. 
Auch die Diskussion mit den Teilnehmer*innen in Form von 
Reflexion über vorhandenes Material, über einzelne Szenen 
und das Thema der Produktion tragen zu einer Qualitätssi-
cherung bei.

Zu welchem Zeitpunkt ist für euch die Sicherung von 
Qualität besonders wichtig? Vor Projektstart, während-
dessen, evaluierend zum Abschluss? 

Der Projektstart muss gut gelingen, um möglichst viele 
Teilnehmer*innen zu gewinnen. Später muss das Zusam-
mensetzen des Stückes gut gelingen, um Enttäuschungen 
abzufedern und die Identifikation der Tänzer*innen mit 
dem Stück zu gewährleisten. Letztlich muss so gearbeitet 
worden sein, dass die Teilnehmer*innen im Moment der 
Aufführung die für sie größtmögliche tänzerische Qualität 
abrufen können. 

Was braucht es an Unterstützung von Institutionen, 
den Bündnispartnern oder auch von ChanceTanz für ein 
„gutes“ Projekt? 

Ich glaube, dass ChanceTanz in den Sonderprojekten einen 
guten finanziellen Rahmen schafft. Darüber hinaus braucht 
man bei Theatern und Bühnen eine gute Lobby, um ein 
Projekt platzieren zu können.
Bei der Akquise der Jugendlichen, besonders im Hinblick 
auf Jugendliche mit Bildungsbenachteiligung, bedarf es 
der individuellen und persönlichen Unterstützung enga-
gierter Einzelpersonen innerhalb der Institutionen der 
Kooperationspartner, die die Jugendlichen zum Projekt 
führen und bei der Stange halten. Die vorgegebene Au-
ßerunterrichtlichkeit der Projekte erschwert es nämlich 
deutlich, Jugendliche mit Bildungsbenachteiligung zu 
erreichen.

Welche deiner Kompetenzen sind deiner Erfahrung 
nach besonders wichtig, um ein Projekt „erfolgreich“ 
zu realisieren?  

Erfahrung in der Arbeit mit Jugendlichen und Gruppen, ein 
großes Gespür für die Bedürfnisse der Teilnehmer*innen, 
Klarheit in der künstlerischen Vision und in der Probenpla-
nung und die Fähigkeit, individuelle Stärken der Teilneh-
mer*innen zu erkennen und zu fördern.

Felix Berner				  
			 
Choreograf, Tänzer. Arbeitete als Tänzer u. a. 
mit Pina Bausch, Ann van den Broek, Sharon 
Eyal, Tero Saarinen, Club Guy and Roni und 
Jan Pusch. Choreografiert für professionelle 
Ensembles und leitet diverse Tanz- und The-
aterprojekte mit Jugendlichen, von denen 
viele bereits zum International Youth Art 
Festival in Kingston (GB) und zum Tanztref-
fen der Jugend der Berliner Festspiele ein-
geladen wurden. Arbeitet als freischaffender 
Choreograf und am Staatstheater Mainz und 
ist darüber hinaus Lehrbeauftragter an der 
Universität Koblenz-Landau und dem HZT 
der UdK Berlin.

Infos zum Bündnis s. S.93
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Im Rahmen eines Förderprogramms, welches ein 
Bündnis von mindestens drei Partnereinrichtungen 
in den Mittelpunkt stellt bzw. als Fundament vorgibt, 
spielt Kooperation eine wesentliche und nicht zu um-
gehende Rolle. Viele Partner*innen – viele Meinun-
gen – unterschiedliche Ziele und Vorgehensweisen. 
Wer weiß nicht um die Brisanz von Kooperationen? 
Heterogene Projektkooperationen, in denen unter-
schiedliche Arten von Institutionen und Professionen 
zusammenarbeiten, stellen uns vor große Heraus-
forderungen. Oft erfordern sie mehr Zeit, Geduld, 

Flexibilität und Toleranz als gedacht und entwi-
ckeln sich so zu einer Belastung für bereits knappe 
Ressourcen. Projektkooperationen sind jedoch auch 
eine große Chance – eine einzigartige Gelegenheit, 
neues Wissen, neue Zielgruppen, Partner, Bündnis-
se und Arbeitsweisen zu erleben und erwerben. Ob 
Kooperationen zur Belastung oder zur Bereicherung 
werden, liegt zu einem großen Teil an der Art, wie 
sie geplant, strukturiert, verwaltet und reflektiert 
werden.

#Katharina Schneeweis & Martina Kessel

Bündnisschmiede  
ChanceTanz 



39

Ich finde unser Ergebnis 
ist sehr cool geworden und 
die Erfahrung auf einer 
Bühne zu stehen war toll!  

»

»
stabileren Netzwerken, die sie über die Zeit aufbauen und 
die zu einer besseren Vernetzung im Sozialraum führen. 
Vor allem eine Konstellation mit drei (und mehr) Partnern 
war für viele Einrichtungen neu und zunächst schwierig, 
hat aber letztlich neue Perspektiven auf die eigene Arbeit 
eröffnet und das eigene Denken und Handeln erweitert. 
Viele Antragsteller haben erstmalig ein Tanzangebot rea-
lisiert und durch die Kooperation ihre Sichtweise auf Tanz 
geändert bzw. den Tanz als neuen und funktionierenden 
Aspekt für ihre Einrichtung dazugewonnen. Stärken und 
Schwächen der eigenen Einrichtung wurden erkannt und 
Ergänzungen über neue Partner gesucht und gefunden. 
Zudem geben die Bündnisse an, durch die Kooperationen 
verschiedene Ressourcen und die vorhandene Infrastruk-
tur besser zu nutzen.
Eine besondere Herausforderung durch die Bündnis-
kooperation erlebten rund 60% unserer Projekte, wobei 
sich diese zu 38% auf die Administration des Programms 
und zu rund 30% auf die Koordinierung der Bündnispart-

Was muss ... und was hilft …

Die besonderen Herausforderungen in Sachen Kooperati-
on im Rahmen des Konzeptes ChanceTanz sind zunächst 
die Vorgaben für das Bündnis. Mindestens drei oder mehr 
unterschiedliche Einrichtungen haben sich zu finden, um 
ein tanzkünstlerisches Projekt für Kinder und Jugendliche 
durchzuführen, die in einem bildungsbenachteiligenden 
Kontext aufwachsen. Die verschiedenen Partner müssen 
einen direkten Zugang zur Zielgruppe abdecken, sowie das 
kulturell-künstlerische Know-how einbringen. Neben dem 
gemeinsamen Ziel, das Projekt erfolgreich umzusetzen, 
bringt jede Einrichtung i. d. R. noch spezifische Ziele und 
Interessen mit ein. Jenseits der förderrelevanten Adminis- 
trationsaufgaben für Antragstellung und Förderabwicklung, 
gilt es, zunächst das Projekt mit seinen konzeptionellen 
Aspekten, den örtlichen Gegebenheiten, den organisato-
rischen Möglichkeiten bzw. Bedingungen und natürlich 
besonders wichtig den personellen Voraussetzungen zu 
planen. Der Austausch über individuelle und gemeinsame 
Zielvereinbarungen, das gemeinsame Konzeptionieren 
des Formates (hinsichtlich Gruppenzusammensetzung, 
Arbeitsform, Inhalt, möglichen Ergebnissen, Dokumentati-
on und Sichtbarmachung), Strategien für Konfliktlösungen 
und Überlegungen zur Qualitätssicherung gehören genauso 
dazu wie die Frage nach notwendigen Räumen, Technik und 
anderen organisatorischen Details. Wichtig ist dabei, von 
Beginn an das Dozententeam – professionelle Tanzkünst-
ler*innen und Tanzpädagog*innen – einzubeziehen. Durch 
die in ChanceTanz vorgegebene Verpflichtung zum Team-
teaching, kann sich die Zusammensetzung des Dozent*in-
nenteams besonders an den Bedarfen der Teilnehmenden 
oder auch am Thema  orientieren. 

Vereinbarungen treffen …
Als Orientierung für die Konzeption eines Projektes und 
speziell die Gelingensbedingungen im kooperativ-organi-
satorischen Bereich steht unseren Antragstellern der vom 
Bundesverband Tanz in Schulen entwickelte Qualitäts-
rahmen und eine Merkliste für Konzeptionsgespräche zur 
Verfügung.  Jeder Bündnispartner hat seine Aufgabe im 
Projekt zu spezifizieren und seinen Beitrag zum Gelingen 
zu leisten. Das steht und fällt in der Praxis mit vorhande-
nen und engagierten Ansprechpartner*innen, mit einer 
gemeinsam eingeführten Kommunikationsstruktur und 
dem klaren Bekenntnis, gemeinsamer Träger des Projektes 
zu sein. Die allermeisten ChanceTanz-Bündnisse haben wir 
als gut funktionierende Kooperation wahrgenommen. Viele 
Bündnisse konnten sich für den Zeitraum des Programms 
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(Teilnehmer*in)

Quelle: Projektdatenbank Bundesverband Tanz in Schulen e. V.

Sind neben Tanz weitere Kunstsparten beteiligt?

verstetigen und haben in derselben oder einer leicht verän-
derten Partnerkonstellation Folgeprojekte durchgeführt. 
Einige Bündnisse haben im Laufe der Zeit ihre Aufgabenfel-
der gewechselt und sich z. B. in der Rolle der antragstellen-
den Einrichtung abgewechselt, um die Verantwortung für 
Administration und Koordinierung zu verteilen. Probleme 
gab es, wenn Ansprechpersonen die Partnereinrichtung 
verließen und keine oder weniger engagierte Personen 
folgten. Diese Situation war besonders problematisch, 
wenn es um Teilnehmerakquise und um die motivierende 
Begleitung der Teilnehmenden über den gesamten Projekt-
zeitraum ging. Der persönliche und regelmäßige Austausch 
zwischen den Bündnispartnern bzw. den jeweils zuständi-
gen Personen gilt als besonders relevant für das Gelingen 
der Kooperation, vor allem dann, wenn neue Zielgruppen 
oder Teilnehmer*innen angesprochen werden. Bewährte 
Konstellationen unterstützen das Gelingen und die Qualität 
und verringern den Zeitaufwand für Koordinierung nach 
und nach. Letztlich zählt, dass jeder Bündnispartner seine 
klare Aufgabe hat und diese bis zum Projektende verant-
wortungsvoll übernimmt, was in vielen, aber sicherlich 
nicht allen Bündnissen gelungen ist.

ChanceTanz evaluiert und reflektiert
Seit 2011 bietet und betreut der Bundesverband Tanz in 
Schulen eine bundesweite Projektdatenbank für Tanz-
projekte, die der Sichtbarmachung dient und den Projek-
ten ein Reflexionsinstrument bietet. Unter http://pdb2.
bv-tanzinschulen.de/126/ sind unter „Förderer – Chance-
Tanz“ die Projekte aus der Förderperiode 2013 – 2017 mit 
ihren Strukturdaten öffentlich einsehbar. Zudem waren die 
Projekte zu einer spezifischen ChanceTanz-Evaluierung an-
gehalten, die u. a. auf Fragen in Bezug auf die Kooperation 
und das Programm fokussierte.
70% unserer Antragsteller erfuhren durch die Bündnis-
kooperation einen neuen Aspekt in ihrer Arbeit. Mit knapp 
58% wurde dabei benannt, dass sich neue Kooperati-
onsmöglichkeiten für zukünftige Projekte eröffneten und 
auch neuartige Formate (33%) ausprobiert wurden. 28% 
der Antragsteller entdeckten neue Zielgruppen, und rund 
23,5% haben mit ihren ChanceTanz-Projekten neue inhaltli-
che Zielsetzungen entwickelt. Benannt wird vor allem der 
Aspekt, dass durch neue Partner auch andere Sparten und 
damit einhergehend auch neue Ansätze und Methoden 
einbezogen werden. Eine inhaltliche Verbindung von Spar-
ten erfordert Umdenken und Offenheit, wirkt inspirierend 
und lässt neue künstlerische Praktiken ausprobieren, so 
der Tenor in manchen Evaluierungsbögen. Die Bündnisse 
schreiben von einer intensiveren Zusammenarbeit und von 
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Kapazitäten und übernehmen laut manchen Aussagen 
in der Durchführung zu wenige Aufgaben. In manchen 
Bündnissen wird jedoch insbesondere die gute Zusammen-
arbeit mit der Schule und ihren Ansprechpersonen hervor-
gehoben. Insgesamt hat in der ersten Förderperiode von 
ChanceTanz rund ein Viertel aller Projekte mit Schulen als 
Bündnispartner zusammengearbeitet, wovon Grundschu-
len den größten Anteil ausmachen, gefolgt von Förderschu-
len, Gesamtschulen und Hauptschulen. 

ner bezieht. Knapp 28% der Projekte waren vor allem mit 
der Projektorganisation herausgefordert und rund 27,5% 
mit der Zielgruppenarbeit. Neben dem bürokratischen 
und für die antragstellenden Einrichtungen zu hohen 
Administrationsaufwand, wird auch die Terminfindung 
für Abstimmungen und die Planung mit vielen Partnern 
als herausfordernd wahrgenommen. Unterschiedliche 
Sicht-, Arbeits- und Planungsweisen kommen hier zum 
Tragen. Schwierig ist oft auch die Berücksichtigung von 
Erwartungshaltungen und Wünschen aller Beteiligten. 
Unterschiedliche Einrichtungen haben unterschiedliche 
Prioritäten und unterliegen verschiedenen Zwängen. Das 
kann bereichernd sein, aber auch hemmend wirken. Die 
Bündnispartner identifizieren sich nicht zwangsläufig 
in identischem Ausmaß mit dem Projekt. In manchen 
Konstellationen stellt sich die Frage, ob die Einrichtun-
gen in gleichem Maße hinter dem Projekt stehen wie die 
Künstler*innen, oder die Dozent*innen fühlen sich keiner 
Partnereinrichtung zugeordnet. Auch das Teamteaching 
wird in manchen Zusammenstellungen als herausfordernd 
wahrgenommen –unterschiedliche Ansprüche, Kompro-
misse und Auseinandersetzungen gilt es auszuhalten und 
zu reflektieren. 

Im Rahmen unserer Projektbegleitung ist uns als größte 
Herausforderung allerdings das Halten der Teilneh-
mer*innen über die gesamte Projektlaufzeit begegnet. 
Die Akquise und Motivation von Teilnehmer*innen ist 
zunächst meist erfolgreich. Das pädagogische Personal der 
Einrichtungen, die für den Zugang zur Zielgruppe zustän-
dig sind, ist dabei von großer Bedeutung. Je komplexer die 
Konstellation der Teilnehmer*innengruppe, umso wichti-
ger ist durchgängige Begleitung, Motivation und Betreu-
ung. Wechselnde Ansprechpartner*innen und eine even-
tuell damit einhergehende geringere Identifikation mit 
dem Projekt, können durchaus zu hohem Teilnehmer*in-
nenschwund führen. Hier wird vor allem auch die wichtige 
Vermittlungsarbeit in Richtung Eltern und Erzieher*- oder 
Betreuer*innen benannt, die als Projektleitungsaufgabe 
sehr aufwendig ist und in den Förderstrukturen teilweise 
zu wenig honoriert wird oder die ehrenamtlichen und/oder 
hauptamtlichen Strukturen sprengt. Fast 70% der Projekte 
bejahten die Frage nach Drop-outs im Projektverlauf, wo-
von knapp 31% bis zu 10% der Teilnehmer*innen verlieren 
und 17,5% mit bis zu 20% weniger Teilnehmenden ihr 
Projekt abschließen.

Der Großteil der Projekte und Bündnisse (93%) fand es 
nicht schwierig, Bündnispartner zu finden. Bei einem 
guten Drittel der Projekte kannten sich die Bündnispart-

Aber auch der Sozialraum wurde bei rund 83% der 
Projekte erfasst. Dies beruht laut Angaben auf dem in 
den Projekten gelungenen Bezug zur Lebenswirklichkeit 
der Teilnehmenden, aber auch den niedrigschwelligen 
und nahen Unterrichtsorten in der direkten Umgebung. 
Einige Projekte hatten auch die Stadt und den Sozialraum 
zur Bühne gemacht und die Teilnehmer*innen den eige-
nen Kiez erkunden und „ertanzen“ lassen. Vor allem im 
Rahmen von Präsentationen wurden Eltern, Freundeskreis 
und z. B. Schulgemeinschaft der jungen Teilnehmenden 
einbezogen. Durch die in vielen Projekten durchgeführte 
Rezeption von professionellen Bühnenstücken, ist jedoch 
auch die Verbindung zwischen Sozialraum und dem Erfah-
ren neuer kultureller Räume mehrfach gelungen.

Fragt man die ChanceTanz-Projekte nach ihrer Zufrieden-
heit in Bezug auf die Bündnisentwicklung und die Reali-
sierung der inhaltlichen Aspekte ihrer Kooperationsverein-
barung, so erhält man durchwegs positive Stimmen. Zählt 
man die Aussage „sehr zufrieden“ und „zufrieden“ zu sein 
zusammen, so liegen fast alle abgefragten Kooperations-
bereiche zwischen 80 und mehr als 90%. Mit nur rund 75% 
„sehr zufrieden“ plus „zufrieden“ sind hier die Öffentlich-
keitsarbeit, die Unterstützung durch die Bündnispartner 
bei der Pflichterfüllung als Letztzuwendungsempfänger 
und der Umgang mit Haftungs- und Versicherungsfragen 
zu benennen. Schaut man sich ausschließlich die Aussage 
„sehr zufrieden“ an, so gilt dies mit rund 50% der Projek-
te bei der Erreichung der gemeinsamen und der eigenen 
Zielsetzung. Nur rund 30% der Antragsteller sind „sehr 
zufrieden“ mit der Aufgabenverteilung im Bündnis, der 
Kommunikation und dem Austausch im Bündnis, der Kon-
fliktlösung und der Unterstützung bei der Pflichterfüllung 
(27%). Mit der Erbringung der Eigenleistungen sind 36% 
„sehr zufrieden“, mit der Qualitätssicherung 35,5% und mit 
der allgemeinen Zusammenarbeit der Partner 37%. Das 
spiegelt die bereits angesprochenen sensiblen Bereiche 
der aufwendigen Administration und auch der Koordinie-
rungsproblematik großer Bündnisse wider.  
Rund 30% der Projekte haben über ihre Mitgliedschaft 
beim Verband über ChanceTanz erfahren, 15,4% über die 
Öffentlichkeitsarbeit von „Kultur macht stark“ und rund 
16% kamen über die Ansprache von Bündnispartnern zu 
dem Programm. Die Abfrage nach der Akzeptanz des Pro-
gramms „Kultur macht stark. Bündnisse für Bildung“ und 
des Konzeptes ChanceTanz zeigt eine eindeutige Steige-
rung im Verlauf des Förderzeitraums.

Rund 88% der Projekte geben an, aus dem Projekt neue 
Impulse für ihre Arbeit und ihre Einrichtung erhalten 

ner aus vorheriger Zusammenarbeit und knapp die Hälfte 
kannte die Partnereinrichtungen bereits teilweise. 14,6% 
der Projekte gaben an, dass die Bündnispartner komplett 
neu waren. Diese Zahl hat sich im Verlauf des Förderzeit-
raums geändert, da viele Bündnisse in ihrer Konstellation 
mehrfach Projekte durchführten. Knapp 39% gaben an, 
eine längerfristige Kooperation (über das Programm 
hinaus) anzustreben, und 17% arbeiteten nur für den 
Programmzeitraum zusammen. Rund 20% der Bündnisse 
kooperierten nur für ein Projekt. Erfreulich ist, dass sich 
im Vergleich der Einzeljahre die Angaben verändert haben. 
Die Aussagen, dass die Bündniskooperation besonders 
herausfordernd ist, gingen zurück und die Angaben, über 
das Programm hinaus nachhaltiger zusammenarbeiten zu 
wollen, stiegen an.

Diejenigen, für die sich die Suche nach Bündnispartnern 
schwierig gestaltete, gaben als Gründe fehlende Ressour-
cen und Personalkapazitäten für die Administration an 
oder bemängelten die Bereitschaft von manchen Ein-
richtungen, die Verantwortung als Antragsteller zu über-
nehmen. Besonders Schulen haben oft wenig personelle 

Was erleben Sie als besonders herausfordernd bei der 
Arbeit mit dieser Zielgruppe?

Wenn ja, ungefähre Prozentzahl der Drop Outs?

Welche Einrichtungen sind am Projekt beteiligt?

 
Fast 97% der Projekte gaben an, die Zielgruppe mit ihren 
Angeboten erreicht zu haben. Dies lässt sich auf den direk-
ten und niedrigschwelligen Zugang der Bündnispartner zur 
Zielgruppe, oft auch auf die Einbindung von Schulen, auf 
gute Möglichkeiten, das Projekt vorzustellen, und auf pas-
sende Formate zurückführen. Die Option, im Rahmen von 
ChanceTanz das Unterrichtsformat individuell der Kon-
zeption des Bündnisses und der Zielgruppe anzupassen, 
wurde sehr positiv bewertet. Viele Projekte nutzten die 
Möglichkeit, regelmäßig zu arbeiten und gelegentlich bzw. 
vor Aufführungen in intensiveren Einheiten zu proben. 

In welchem Format haben Sie in dem Projekt gearbeitet?

Mehrfachangaben waren möglich
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Katharina Schneeweis 

Projektleiterin ChanceTanz. Absolvierte an der Wirtschafts-
universität Wien einen Tourismusmarketinglehrgang und war 
über 10 Jahre im Tourismusmarketing tätig. Ihre intensive 
Beschäftigung mit zeitgenössischem Tanz führte zum Spar-
tenwechsel – 2001 bis 2011 war sie für das nrw landesbuero 
tanz, den Bundesverband Tanz in Schulen e. V. und als frei-
berufliche Tanzmanagerin (IPtanz, VeraSanderArtConnects) 
in Köln aktiv. Mitbegründerin des Bundesverbands Tanz in 
Schulen e. V. und Leiterin der Geschäftsstelle des Verbandes 
von 2007 bis 2011. 

Martina Kessel

Projektleiterin ChanceTanz. Studierte Tanz und Tanzpädago-
gik an den Akademien in Rotterdam und Essen und absol-
vierte im Anschluss ein Studium der Ethnologie, Islamwissen-
schaft und Pädagogik. Lehrte an den Universitäten Göttingen 
und Köln, Fachbereich Ethnologie. 2003 – 13 tätig am 
tanzhaus nrw, wo sie den Bereich „Tanz für junges Publikum“ 
aufbaute und das Tanzplan-Projekt „Take-off: Junger Tanz“ 
leitete; als freie Dramaturgin kuratiert sie u. a. das Forum des 
Tanztreffens der Jugend für die Berliner Festspiele.

Ich will jetzt 
öfter tanzen! «

»

zu haben. Die Bandbreite der Impulse ist groß: von der 
Bereicherung durch neue Partner, Kunstsparten und 
künstlerisch-kreative Ansätze über Teamteaching und der 
Möglichkeit, dadurch qualitätsorientiert und zielgruppen-
gerecht zu arbeiten, hin zur Erschließung neuer Zielgrup-
pen und Gruppenkonstellationen, der Kompetenzerweite-
rung in Sachen Kooperation und Konfliktlösung bis hin zur 
Weiterentwicklung passender Formate und Konzepte der 
Kulturvermittlung.  
   

Ungewöhnliche Kooperationen – bereicherndes 
Arbeiten bei ChanceTanz
Die funktionierende Zusammenarbeit sehr unterschiedli-
cher Einrichtungen und die Erprobung unterschiedlicher 
Sparten mit Tanz, lässt sich anhand folgender Chance-
Tanz-Projekte gut darstellen:
Das Projekt „Begegnung“ eines Aachener Bündnisses, be-
stehend aus einer Senioreneinrichtung der Arbeiterwohl-
fahrt, der Grundschule Bildchen, dem Das Da Theater und 
einer Vereinigung von Tanzkünstler*innen ARTbewegt e. V., 
setzt sich die gegenseitige Akzeptanz und das Verständnis 
unterschiedlicher Generationen und Kulturen im Stadtteil 
als Hauptziel. Durch die gemeinsame Erarbeitung eines 
Stückes mit den beiden Dozentinnen Heike Sievert und 
Jutta Steinbusch aus dem Tanz- und dem Theaterbereich 
sowie einer gemischten Teilnehmergruppe von Grund-
schüler*innen und Senior*innen, wurden die jeweilige 

Denk- und Arbeitsweise kennen- und schätzen gelernt. Das 
Thema Begegnung wurde mittels Tanztheater inszeniert 
und fand auf allen Ebenen statt. „Über die kreativen Me-
thoden des Tanztheaters konnten dabei mögliche soziale 
Unterschiede und diesbezügliche Vorurteile abgebaut 
werden. In diesen Berührungsmomenten spielt das Alter, 
die Nationalität, die Herkunftskultur oder das Beherrschen 
der deutschen Sprache keinerlei Rolle, jede persönliche Er-
fahrung wirkt bereichernd für alle und das ganze Projekt“, 
so ein Zitat aus dem Bericht. Das Projekt hat die Menschen 
im Stadtviertel lebendig zusammengeführt und wirkt in 
weiteren Treffen nach. Neben dem gemeinsamen kreativen 
Gestalten, haben die Teilnehmenden auch das beteiligte 
Theater kennengelernt und Tanztheaterkunst gemeinsam 
erfahren und rezipiert. 

Das Projekt „Avatartanz“ in Freiburg beschäftigte sich mit 
Tanz und digitalen Welten bzw. deren reale Einflüsse auf 
die physische Welt und umgekehrt. Es kooperierten das 
Theater Freiburg und die Vigeliusschule mit der Hochschule 
Offenburg und dem Verein mbody. Durch diese Zusam-
menarbeit konnte die tanzkünstlerische Arbeit um neue 
Formen aus der medialen, neuen Kunst ergänzt werden. 
Die Hochschule brachte die neuartige motioncapture-Tech-
nologie ein, womit vor allem dem Tanz ganz neue Darstel-
lungsformen ermöglicht werden. Gemeinsam mit dem 
Tänzer*innen-Team  um den Choreografen Graham Smith 
und die Tanzpädagogin Karolin Stächele entwickelten 

die Teilnehmer*innen eigene choreografische Partituren, 
welche später auf ermittelte sowie durch ein entwickeltes 
Computerprogramm festgelegte Parameter angepasst 
und zuletzt gefilmt wurden. Die teilnehmenden Kinder und 
Jugendlichen (7 – 13 Jahre) hatten die außergewöhnliche 
Möglichkeit, eine eigene Bewegungspartitur zu entwickeln, 
aufzuführen und dank motioncapture-Technologie noch-
mals plastisch zu erleben. Die so entwickelte digitale Kunst 
wurde in Form einer Ausstellung im Theater gezeigt und im 
Rahmen der Vernissage auch live vor Publikum aufgeführt. 
Zusätzlich fertigte eine bildende Künstlerin Zeichnungen 
während der Proben an, die den flüchtigen Moment des Tan-
zes in Skizzen festhielten. So handelte es sich bei Avatartanz 
um ein genreübergreifendes Projekt an der Schnittstelle von 
Tanz, bildender Kunst, digitaler und somatischer Forschung, 
das u. a. auch die unterschiedliche Zeitlichkeit der Medien 
Tanz, bildende und digitale Kunst erfasste. Es wurden neue 
künstlerische Ausdrucksformen entwickelt, die ohne die Zu-
sammenarbeit der Bündnispartner nicht entstanden wären. 

Eine spartenübergreifende und vielfältige Kooperation ent-
wickelte sich auch bei dem Berliner Projekt „Past forward“. 
Der Verein „Kommunikation durch Kunst e. V.“, in dem sich 
Künstler*innen verschiedener Sparten für eine künstlerische 
Projekttätigkeit vor allem mit Kindern und Jugendlichen 
zusammengeschlossen haben, die Alfred-Nobel-Schule und 
der Verein „Phase 3“, der Menschen vor und im Ruhestand 
eine aktive und weltoffene Lebensgestaltung ermöglichen 
möchte, bilden gemeinsam mit dem Museum für Kommu-
nikation ein Bündnis. Die Ausstellung des Museums „Dialog 
mit der Zeit“ zum Thema Alter/Altern bot Anregungen für die 
inhaltliche Auseinandersetzung der Teilnehmer*innengrup-
pe, die sich aus Jugendlichen und Senior*innen mischte. 
Die Tanzkünstlerin Karin Wickenhäuser, die  Videokünstlerin 
Andrea Keiz und der Musiker Nico Lippolis arbeiteten in 
verschiedenen Projektformaten mit der Gruppe, wobei zum 
einen eine Tanztauschbörse entstand, in der die Teilneh-
mer*innen verschiedene Tänze einbrachten, diese gemein-
sam einübten und in einem eigenen Präsentationsformat 
vorführten, aber auch gleichzeitig den Zuschauer*innen 
didaktisch vermittelten. Zudem entwickelten die Teilneh-
mer*innen Tänze mit ihren Händen, die wiederum gefilmt 
und bearbeitet wurden und Teil der dreitägigen Installation 
und Live-Performance in den Räumlichkeiten des Museum 
wurden. Ein generationenübergreifendes Projekt, das sich in 
vielfältiger Weise Kommunikation zum Thema machte, nicht 
allein durch die Verknüpfung der Sparten Tanz und Video 
mit dem Museum als Ort der thematischen Anbindung, aber 
auch als Ort der Kunstproduktion.

Viele weitere ChanceTanz-Projekte waren spartenüber-
greifend angelegt und beleuchteten Fragestellungen und 
Themen aus und mit verschiedenen Kunstrichtungen. So 
beschäftigten sich Projekte sehr erfolgreich mit der Ver-
bindung von Tanz und Film oder auch Tanz und Fotografie, 
genreübergreifend mit Tanz und Zirkus, sowie auch häufig 
mit Tanz und bildender Kunst – mit einem Museum als kul-
turell-künstlerischem Ort oder auch mit dem Thema einer 
bestimmten Ausstellung oder eines speziellen Werks. 
Die Beispiele als auch die zuvor dargestellten Auswertun-
gen der Projektdatenbank zeigen deutlich, dass gelingen-
de Kooperationen vieles leisten können: Vom Erreichen 
neuer Zielsetzungen und Zielgruppen, über den Zugriff 
auf Ressourcen wie Infrastruktur, Know-how oder Mitar-
beiter*innen, bis hin zum Lernen und dem Ausbau eigener 
Kompetenzen und Fähigkeiten. Doch haben diese Vorteile 
auch ihren Preis. Denn Kooperationen führen i. d. R. nicht 
zu weniger Arbeit, schnelleren Entscheidungen oder einer 
größeren Klarheit beziehungsweise Eindeutigkeit. Es 
warten eine Reihe Herausforderungen, die es gemeinsam 
klug zu bewältigen gilt. Die gemeinsame Kooperation zu 
evaluieren ist hierbei ein Weg, der im Beitrag von Kerstin 
Hübner in dieser Broschüre vorgestellt wird.
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Seit 2013 bin ich als Vertreterin der Bundesvereinigung 
Kulturelle Kinder- und Jugendbildung (BKJ) Mitglied 
der Jury im Förderprogramm ChanceTanz und erinne-

re mich an fachlich intensive und inspirierende Auswahlde-
batten. Ich habe es in diesem Kontext als wertvoll erlebt, 
mit Jurymitgliedern aus unterschiedlichen Berufsfeldern 
(Praxisexpert*innen, Verbandsvertreter*innen, Sozialrau-
mexpert*innen etc.) in den Austausch zu kommen, die 
sehr vielfältige Perspektiven und Standpunkte mitbringen 
und diese im Rahmen der Diskussion auch selbstbewusst 
vertreten. Die Qualität von Juryarbeit gewinnt aus meiner 
Sicht, wenn ebensolche Unterschiede sichtbar werden, 
zugleich aber auch eine Offenheit für andere Blickwinkel 
die fachliche Auseinandersetzung bestimmt. Im Idealfall 
kommt es zu ganz neuen – gemeinsam erarbeiteten – Hal-
tungen, bei denen nicht Lobbyinteressen oder gar subjek-
tive Vorlieben, sondern rein qualitative Aspekte im Fokus 
stehen.
Eine ebensolche Vielfalt an Blickwinkeln und professio-
nellen Erfahrungen ist auch in Bündnisprojekten vor Ort 
erstrebenswert. Auch hier geht es um das „MEHR als die 
Summe einzelner Teile“ und die „Win-win-Situation“, die im 
Idealfall gelungener Bündniskooperationen im multipro-
fessionellen Zusammenspiel unterschiedlicher Partner 
entstehen kann.
Worauf kommt es dabei an? Zunächst einmal ist da die 

Frage der Auswahl geeigneter Bündnispartner: Welche 
Partner verfügen (tatsächlich) über Zugänge zu den Ziel-
gruppen, die wir mit unserem Angebot erreichen wollen? 
In welcher Form binden wir diese Partner ein und mischen 
möglicherweise bewusst sehr unterschiedliche Expertisen 
und Tätigkeitsfelder? Handelt es sich (lediglich) um eine 
„Zweckgemeinschaft“, um die Chance auf Förderung zu 
erhöhen? Oder arbeiten da divers aufgestellte Partner mit 
vielfältigen Schwerpunkten und Erfahrungen sehr bewusst 
und gleichberechtigt zusammen und öffnen sich für neue 
professionelle Perspektiven?
Ich wage mal die Behauptung, dass man es den Anträgen 
aller Antragslyrik zum Trotz anmerkt, ob die jeweiligen 
Bündnisse zweckorientiert geschmiedet wurden oder ob 
es sich um ernsthaft und lebendig ausgestaltete Partner-
schaften handelt. Stehen tatsächlich die Zielgruppen, ihre 
Lebenswelten und ihre Bedürfnisse im Fokus? Bilden sie 
den Ausgangspunkt bei der Suche nach geeigneten Bünd-
nispartnern? Oder wird pragmatisch entschieden, wer für 
den Antrag benötigte Sozialraumpartner sein könnten, die 
nach Möglichkeit wenige Eigeninteressen mitbringen und 
der eigenen Konzeptausgestaltung nicht im Wege stehen? 
An dieser Stelle erscheint es mir wichtig, die multiprofessi-
onelle Zusammenarbeit hervorzuheben; den Mehrwert, der 
entsteht, wenn Tanzkünstler*innen, Sozialarbeiter*innen, 
Migrationsexpert*innen, Pädagog*innen etc. berufsgrup-

#Ulrike Münter
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Blickwinkel öffnen  
durch multiprofessionelle  
Zusammenarbeit
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»

Ulrike Münter

Dipl.-Kulturwissenschaftlerin (Hildesheim). Seit 2001 arbeitet 
sie als Bildungsreferentin bei der Bundesvereinigung Kultu-
relle Kinder- und Jugendbildung e. V. – zunächst im Bereich 
„Kulturelle Bildung International“, seit 2010 im Bereich 
„Kooperationen und Bildungslandschaften“. Sie leitet den 
MIXED UP-Wettbewerb für kulturelle Bildungspartnerschaf-
ten von Kultur und Schule bzw. Kita. Darüber hinaus ist sie 
Jurymitglied im Förderprogramm „ChanceTanz“ des Bun-
desverbandes Tanz in Schulen und Kuratoriumsmitglied im 
Fonds Soziokultur.

penübergreifend zusammenarbeiten. Die Praxis lehrt: 
Es geschieht etwas anderes, wenn die Partner A, B und C 
ein gemeinsames Konzept abstimmen und auf den Weg 
bringen, als wenn Partner A die Projektentwicklung allein 
verantwortet und die übrigen Partner lediglich ins Boot 
holt, „um Förderkriterien zu erfüllen“. 
Zentral erscheint mir zudem der lebensweltorientierte An-
satz, der an den Interessen und Erfahrungen der beteilig-
ten Kinder und Jugendlichen ansetzt und sie als Expert*in-
nen in eigener Sache in den Mittelpunkt stellt. Konkret 
gesprochen entstehen für die beteiligten Kinder und 
Jugendlichen andere Zugangs- und Ausdrucksmöglichkei-
ten, wenn sie sich z. B. tanzkünstlerisch mit dem Thema 
ihrer Zukunftsvisionen und -ängste auseinandersetzen, als 
wenn sie ein klassisches Tanztheaterstück ohne jeglichen 
Lebensweltbezug auf die Bühne bringen. Orientierung ge-
ben könnten Fragen wie diese: Welche Themen sind für die 
jeweilige Zielgruppe relevant und inspirierend? In welchen 
Projektformaten können sich die Teilnehmer*innen selbst 
am besten einbringen und künstlerische wie gruppendyna-
mische Prozesse mit gestalten? Inwiefern wird ihr Lebens-
umfeld, ihre Familie, Peers, Nachbarn bzw. ihr Stadtteil 
eingebunden bzw. mit künstlerischen Prozessergebnissen 
„konfrontiert“? 

Die Liste ließe sich weiter fortsetzen. Stattdessen verweise 
ich an dieser Stelle gern auf weiterführende Materialien, 
die mit Blick auf die Ausgestaltung von Bündniskooperatio-
nen möglicherweise von Interesse sind:
http://www.qualitaetsverbund-kultur-macht-stark.de/mate-
rialpool/ 
https://www.bkj.de/kooperationen-bildungslandschaften/
kulturkooperationen/literatur.html 

(Teilnehmer*in)

Die Musik lässt 
den Körper  
verführen –  
man bewegt  
sich einfach wie 
man will! «
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Zusammenarbeit 
auswerten und 
weiterentwickeln
Kooperationsqualität durch Selbstevaluation unterstützen

#Kerstin Hübner

Evaluation, das ist ein großer, oft auch verschrecken-
der Begriff. Deshalb möchte ich ihn zunächst auf 
seinen wesentlichen Kern zurückführen, nämlich 

auf „Auswertung“ und „Bewertung“. Ob das Leitungsteam 
eines Bündnisses, die durchführenden Fachkräfte oder die 
Teilnehmer*innen an einem Projekt – alle rekapitulieren 
das Erlebte und bewerten es, bewusst oder unbewusst. 
Sie teilen es ein in Schönes und Kritisches, in Erfolge und 
Flops. Auf Nachfrage können sie meist sagen, warum etwas 
gelungen ist und warum nicht. Und sie überlegen, was 
beim nächsten Mal genauso oder besser laufen könnte. 
Damit sind wichtige Ansatzpunkte für Evaluation benannt. 

Wenn diese Aus- und Bewertung nicht zufällig, sondern 
bewusst, systematisch und gezielt vorgenommen wird und 
beispielsweise dazu dient, die eigene Arbeit zu verbessern, 
die Zielerreichung zu überprüfen, Defizite aufzuspüren, 
über Veränderungen zu entscheiden – dann unterstützt sie 
dabei, Qualität zu überprüfen und zu entwickeln. Damit 
wäre ich bei einem zweiten großen Begriff – dem der 
Qualität. Dieser hat zwei zentrale Dimensionen: Er steht 
zum einen dafür, Gegenstände oder Prozesse mit ihren 

Eigenschaften konkret zu beschreiben und damit ihr Profil 
zu definieren. Qualität ist das, was ein Ding wesentlich 
von einem anderen unterscheidet. Der zweiten Dimension 
des Begriffes – nämlich der Bewertung von Eigenschaften 
– liegt ein normativer Charakter zugrunde, denn: „Bewer-
tungsprozesse stehen […] nicht im luftleeren Raum, son-
dern sie sind eingebettet in konkrete Kontexte, sie erfolgen 
im Hinblick auf bestimmte Erwartungshorizonte“ (Fuchs 
2014: Qualität – Eine Leitformel), in denen sich Wertvorstel-
lungen und Anforderungen spiegeln. Evaluation kann zu 
beiden Dimensionen einen Beitrag leisten. 

Im Programm „Kultur macht stark. Bündnisse für Bildung“ 
gibt das BMBF mit seinen Zielbestimmungen Qualitäts-
maßstäbe vor. Auch die jeweiligen Programmpartner 
definieren ihre Vorstellungen von Qualität, was z. B. in Aus-
schreibungen sowie in Beratungs- und Auswahlprozessen 
sichtbar wird. Dies bezieht sich vorrangig auf

•	die Zielgruppen: Welche Teilnehmer*innen sind (wie) 
erreicht worden? Welche Impulse und Wirkungen sind 
sichtbar?
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Kerstin Hübner 

Studium der Theaterwissenschaft, Kommunikations- und 
Medienwissenschaft, Erziehungswissenschaft; Leiterin des 
Fachbereichs „Kooperationen und Bildungslandschaften“ 
bei der Bundesvereinigung Kulturelle Kinder- und Jugendbil-
dung e. V.; Programmleitung für das BKJ- Programm „Künste 
öffnen Welten“ innerhalb von „Kultur macht stark. Bündnisse 
für Bildung“; Themenschwerpunkte: Bildungslandschaften, 
Kooperation zwischen schulischen und außerschulischen 
Partnern, Qualitätsentwicklung, Zivilgesellschaft.

•	den inhaltlichen Projektverlauf: Wie gestaltete sich der 
künstlerische und pädagogische Prozess? Welche Rah-
menbedingungen waren notwendig? 

•	das Bündnis: Wie hat sich die Zusammenarbeit gestaltet? 
Welche Impulse für Organisationsentwicklung und Nach-
haltigkeit hat es gegeben?

Die Programmpartner reflektieren dies gemeinsam mit den 
Bündnissen in Befragungen, Sachberichten, Projektbesu-
chen – die zu Formaten der Auswertung gezählt werden 
und die Bewertung unterstützen können. 

Genauso interessant und für die Weiterentwicklung von 
Bündnissen bzw. Projekten entscheidend ist aber, welche 
Ziele und Maßstäbe sich die Bündnisse in diesem (Pro-
gramm-)Rahmen oder über diesen hinausgehend selbst 
setzen, denn Qualität muss nicht von außen bestimmt sein. 
Eigene Qualitätsvorstellungen schaffen Gestaltungsraum – 
auch für eigene Auswertungsprozesse, für Selbstevaluation.

Selbstevaluation sollte wohlüberlegt sein. Zu diskutieren 
sind zunächst Zweck und Motivation: Wollen wir als Bünd-
nis unser fachliches und professionelles Handeln analy-
sieren? Wollen wir unser Projekt anhand unserer eigenen 
Standards besser steuern? Wollen wir für Transparenz 
sorgen und uns stärker legitimieren? Auf dieser Grundlage 
sollten sich Bündnispartner gemeinsam darüber verständi-
gen, WAS (Inhalte) soll mit WEM (Beteiligte) durch WELCHE 
METHODEN und mit WIE VIELEN Ressourcen evaluiert 
werden. Daraus leiten sich folgende Schritte der Selbste-
valuation ab:

Klare Ziele formulieren: Hier geht es nicht mehr um die Ziele 
der Selbstevaluation selbst, sondern auf die mit dem Bünd-
nisprojekt konkret verbundenen operativen Ziele. Es macht 
dabei einen Unterschied, worauf sich dies bezieht, z. B. auf 
Teilnehmer*innen, künstlerische/pädagogische Prozesse 
oder auf die Kooperation. Etwas einschätzen kann ich nur, 
wenn ich weiß, was ich eigentlich erreichen will.  

Konkrete Indikatoren bilden: Woran erkenne ich, dass ich 
ein Ziel erreicht habe? Um Dinge zu beobachten, zu „mes-
sen“ und zu beurteilen, müssen möglichst genaue Kriterien 
(Merkmale und Anzeichen) festgelegt werden.

Evaluationsmethode(n) auswählen: Das Methodenrepertoi-
re ist sehr vielfältig – je nachdem, was ausgewertet werden 
soll, wer in die Auswertung einbezogen wird oder wie viel 
Zeit bleibt. Und natürlich, was zu den jeweiligen Bündnisak-
teuren passt. 

Welche Methode 
•	 liefert schnelle und anschauliche Ergebnisse?
•	 ist praktikabel und praxisverträglich?
•	 ist in die Alltagsarbeit integrierbar?
•	wird von allen Beteiligten akzeptiert?

Ergebnisse bewerten: Evaluation als Teil des Qualitätsma-
nagements zeigt v. a. dann Wirkung, wenn die Ergebnisse 
nicht nur diskutiert und interpretiert werden, sondern wenn 
die Bündnispartner daraus auch Konsequenzen ziehen. 
Klingt komplex und aufwendig? Das muss es nicht sein, 
denn auch kleine Schritte sind möglich und hilfreich. Und: 
Viele Akteure und Bündnisse, so unsere Erfahrungen, 
arbeiten bereits mit Qualitätsmaßstäben und Evaluations-
methoden und können darauf aufbauen. Wir möchten, z. 
B. mit unserer Arbeitshilfe Selbstevaluation für Bündnisse 
oder mit unseren Qualitätsdimensionen zur Kooperation 
zwischen Kultur und Schule, dazu anregen, dies zu intensi-
vieren. Ähnlich unterstützend wirkt der Qualitätsrahmen, 
den der Bundesverband Tanz in Schulen e. V. erarbeitet hat. 

Es geht darum, Interesse daran zu entwickeln bzw. zu 
verstärken, mehr über die eigene Arbeit zu erfahren und mit 
(Bündnis-)Partnern dazu in Dialog zu treten. Das ist deshalb 
wichtig, weil sich Vorstellungen sowohl im künstlerischen 
wie im pädagogischen Bereich, aber auch in Hinblick darauf, 
was eine gute Zusammenarbeit auszeichnet und was dafür 
gute Rahmenbedingungen sind, stark unterscheiden kön-
nen: Künstler*innen und Kulturpädagog*innen, Schulen und 
Kindertageseinrichtungen, Träger der Sozial- und Jugendar-
beit oder kulturellen Bildungseinrichtungen definieren dies 
jeweils für sich anders. Um für Kinder und Jugendliche hier 
gute Projektpraxis zu sichern, sollte Selbstevaluation zu 
einer Selbstverständlichkeit werden.
Konkrete Tipps und Methoden haben wir in einer Arbeitshil-
fe zusammengestellt, die online verfügbar ist: „Projekte und 
Bündnisse auswerten. Rahmenbedingungen und Hinter-
gründe, Tipps und Methoden für Selbstevaluation in Künste 
öffnen Welten“. 

https://www.kuenste-oeffnen-welten.de/wp-content/
uploads/2014/12/PU_20141222_Arbeitshilfe_Selbstevaluati-
on_KoeW_BKJ.pdf (zuletzt aufgerufen am: 28.08.2017). 
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Ich habe was das Tanzen  
angeht sehr viel Schamgefühl 
verloren und letztlich hat es 
mir viel Spaß bereitet! «  

»
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#Ibrahim Ismail

„Versorgt oder gefördert?“

Menschen, die Bildung erfahren und sich als Gestalter 
produktiv erleben, entwickeln für gewöhnlich einen 
inneren Antrieb, selbst tätig zu werden. Bei partizipa-
tiven Projekten, die Bildung im Sinne einer Reibung 
zwischen dem ICH und der WELT fördern möchten, 
ist der Prozess das Ziel und nicht das (End-)Produkt. 
Dieser Bildungsprozess befördert den Menschwer-
dungsprozess (Persönlichkeitsbildung) und trägt in 
der Regel zur Demokratisierung und Emanzipation des 
Individuums bei. 

Die Aufgabe der Projektleitung eines solchen Bil-
dungsprojektes ist es, sich am Subjekt zu orientieren 
und den Prozess, den der Mensch dabei erfahren soll, 
in den Fokus zu rücken. Dies kann jedoch nur gelingen, 
wenn die Teilnehmenden sich selbst den Auftrag für 
das Projekt geben und sie innerhalb des Handlungs-
feldes Raum für individuelle Entscheidungen (Freiheit 
und Macht) haben. Die Devise des Handelns sollte in 
solch einer Ausrichtung lauten: „Nicht versorgen, son-
dern fördern“. Dies benötigt Raum, Zeit, Muße und vor 
allem den Mut, sich auf das Wesentliche zu konzentrie-
ren. Das Projekt selbst sollte demnach nur Mittel zum 
Zweck sein, also eine Handlungsplattform. 
Wenn ein Projekt derart gestaltet ist, dass die Projekt-
leitung das zu erreichende Endprodukt im Voraus be-
stimmt und den Teilnehmenden als Ziel vorgibt, wird 
ein Bildungsprozess oftmals behindert. Es besteht die 

Gefahr, dass der Mensch in den Augen des Betrachters 
aufgrund von Rahmenbedingungen, Struktur, Zielset-
zungen etc. zum Gegenstand (Fall, Kunde, Produkt, 
etc.) deformiert wird und auf diese Weise das Neben-
sächliche zum Wesentlichen wird. Das Individuum 
rückt in den Hintergrund und das Programm, das 
Projekt, das Verfahren und damit einhergehend die 
Regelungen, das Budget, die Präsentation etc. geraten 
in den Vordergrund. Von pädagogischem Handeln 
kann dann kaum mehr die Rede sein. Vielmehr steht 
ein didaktisches und dirigierendes Handeln im Zent-
rum fachlichen Handelns. 

In der Jugend-, Bildungs- und Kulturlandschaft ist 
Letzteres häufig zu beobachten. Fachkräfte entwi-
ckeln schöne Projektideen, bspw. ein Theaterprojekt, 
und suchen dann interessierte Teilnehmer*innen zur 
Realisierung dieses Projektes. Wenn dann während 
der Vorbereitungen bzw. Proben Schwierigkeiten, 
Reibungen und Unlust entstehen, entwickelt sich 
bei den Fachkräften oftmals ein innerer Antrieb, das 
Theaterprojekt um jeden Preis zum „Erfolg“ zu führen. 
Die Gefahr, dass die Fachkräfte und ihre Verbünde-
ten zu Treibern einer „Verfügungsmasse“ (also den 
Teilnehmer*innen) werden, ist groß. Der Anspruch der 
Fachkräfte reduziert sich in einem solchen Fall darauf, 
dass die Teilnehmer*innen funktionieren sollen. Die 
Vorstellung, dass die öffentliche Theateraufführung 
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per se ein „erfolgreiches“ Beenden des Theaterprojektes 
darstellt, wird zum „goldenen Kalb“. Wenn diejenigen, de-
nen das Projekt gilt, in den Hintergrund und die erfolgrei-
che Beendigung des Nebensächlichen in den Vordergrund 
rücken, bremst dies den inneren Antrieb bei den Teilneh-
menden bzw. zerstört ihre Lust daran. Das Projekt wird 
dadurch nicht selten für alle Beteiligten zur Qual. Wenn es 
zur Aufführung kommt, wird im Rückblick geäußert, dass 
die Teilnehmenden alle gemeinsam stolz auf sich sein kön-
nen. Das können sie auch, doch dies heißt nicht, dass der 
Bildungsprozess durch partizipative Begegnung mit der 
WELT in irgendeiner Weise realisiert worden ist.

Die Maxime eigenen Handelns orientiert sich oftmals an 
der Präsentation des sichtbaren Endergebnisses, wie z. B. 
hier die der Theateraufführung. Ob die Teilnehmer*innen 
an ihrer konkreten Aufgabe scheitern oder Erfolg haben, ist 
aber im Grunde nebensächlich. Denn gerade im Scheitern 
liegt großes Potenzial für Erkenntnisse. Diese Erkenntnisse 
erweitern das eigene Bewusstsein bzw. führen zu einer 
Perspektivenerweiterung, die als Menschwerdungsprozess 
beschrieben werden kann. Daher ist es wichtig, den Mut 
zum Scheitern aufzubringen und die Folgen als positive 
Chance zu sehen, aus denen alle Beteiligten oftmals mehr 
lernen können als aus einem erzwungenen Erfolg. Das 
Scheitern kann als eine Urform des Lernens beschrieben 
werden. Daher sollte man das Scheitern nicht nur zulas-
sen, sondern es ist sogar ratsam, das Scheitern in einem 
pädagogischen Kontext einzusetzen. Das Scheitern sollte 
jedoch nicht das Ende des gemeinsamen Vorhabens be-
deuten, sondern lediglich dazu dienen, zu hinterfragen und 
zu reflektieren und sein Handeln zu verändern.  

Das Experiment als Schaubild für Fremdleistung 
In einem pädagogischen Experiment hatte der Autor als 
Projektleiter zwei Jugendgruppen, die sich zusammen 
im selben Raum befanden, die Aufgabe gegeben, eine 
Filmidee zu entwickeln und diese jeweils anschließend im 
Plenum vorzustellen. In beide Gruppen hatte der Autor al-
lerdings ohne das Wissen der Gruppen jeweils eine jugend-
liche Person eingeschleust, die instruiert worden war, eine 
bestimmte Filmidee (und zwar die gleiche) in die Gruppe 
einzubringen. Die beiden eingeweihten Jugendlichen be-
kamen die Aufgabe, diese Idee mit etwas Verzögerung und 
nur häppchenweise in die Gruppe zu tragen. 

Als die Gruppen sich an die Arbeit begaben, jeweils eine Film-
idee zu entwickeln, wurde lebhaft diskutiert. Es wurden 
Notizen gemacht, und beide Gruppen hatten zum Schluss 

Filmidee weiterverfolgen können und am Ende wäre wahr-
scheinlich auch ein schöner Film bei herausgekommen. Die 
Jugendlichen hätten sich sicherlich über den Film, den sie 
von Beginn an als eigene Idee angesehen hätten, gefreut, 
doch er wäre das Ergebnis einer Manipulation und um den 
Preis eigenen Wachstums geschehen. Für ein Projekt, das 
nicht die Partizipation junger Menschen im Fokus hat, wäre 
solch ein gesteuertes bzw. dirigierendes Ergebnis gewiss 
ein Erfolg. Doch nimmt man sich des Ziels an, die Teilneh-
menden auch partizipieren zu lassen, so geht diese Form 
der Fremdsteuerung und Manipulation auf Kosten der 
Emanzipation und Demokratisierung. 

Die Rolle der Fachkraft im Gruppengeschehen 
Partizipation kann in verschiedenen Graden ermöglicht 
werden. Die erste wesentliche Stufe der Partizipation ist 
die Mitbestimmung der Teilnehmenden beim Vorhaben. 
In einer erweiterten Form umfasst die Partizipation die 
Selbstbestimmung, und die höchste Stufe der Partizipation 
ist die Selbstverwaltung. Es ist eine Kunst, eine Zielgruppe 

im partizipativen Handlungsfeld bei der Realisierung eines 
Projektes anzuleiten und gleichzeitig zu gewährleisten, 
dass die Zielgruppe aus sich selbst heraus im Sinne der 
Selbstverwaltung handelt. Hier gilt es, die eigene Position 
im Handlungsfeld stets zu reflektieren und sich selbst kri-
tisch zu fragen, ob man für die Zielgruppe als Impulsgeber 
oder als Dirigent fungiert. 

Eine Lehrkraft hat z. B. die Möglichkeit, sich vorrangig an 
ihren Lerninhalten zu orientieren (Objektorientierung) und 
diese den Schüler*innen zu vermitteln, oder sie orientiert 
sich an ihren Schüler*innen und versetzt sie in die Lage, zu 
den Inhalten zu gelangen (Subjektorientierung). Im ersten 
Fall ist die Gefahr groß, die Schüler*innen zum Gegenstand 
zu deformieren (negatives Menschenbild). Denn im Grunde 
wäre es dann egal, wer in der Klasse sitzt. Der Ablauf, das 
Dirigieren (Inhalt zum/zur Schüler*in) bleibt von Jahr zu 
Jahr im Wesentlichen gleich. Struktur und Rahmenbe-
dingungen dienen in solch einem Fall der Vermittlung der 
Inhalte. Die Inhalte stehen im Fokus. 
Im zweiten Fall orientiert sich die Lehrkraft an den Sub-

eine Filmidee entwickelt. Anschließend befragte der Autor 
die Gruppen, wie der Arbeitsprozess gewesen sei und wie 
es zu ihrem Filmkonzept gekommen sei. Beide Gruppen 
teilten mit, dass ihre Filmidee im Teamwork entstanden 
sei und dass alle gut mitgearbeitet hätten. Auf nochmali-
ge Nachfrage bestätigten die Gruppen, dass ihr Ergebnis 
ein Gruppenergebnis sei. Daraufhin wurden die Gruppen 
um Präsentation ihrer Ergebnisse gebeten. Als der erste 
Referent das Gruppenergebnis vorstellte, schrie die zweite 
Gruppe auf: „Hey, das ist doch unsere Idee!“ Auf die Frage 
hin, wie das sein könne, machten sich beide Gruppen 
den Vorwurf, dass man von der jeweils anderen Gruppe 
abgekupfert hätte. Beide Gruppen waren sich auch noch 
zu diesem Zeitpunkt einig, dass die Filmidee ihre in der 
Gruppe erarbeitete Idee sei. 

Daraufhin zeigte ihnen der Autor einen Film, der genau 
die Idee, die sie meinten gemeinsam entwickelt zu haben, 
wiedergab. Ein Jugendlicher fragte, wie das sein könne. 
Hassan, ein weiterer Jugendlicher antwortete: „Er hat uns 
verarscht.“ Der Autor erwiderte: „Ja, genau, ich habe euch 
bewusst hinters Licht geführt, um euch zu verdeutlichen, 
wie leicht man manipuliert werden kann und wie schnell 
man glauben kann, dass eine Fremdleistung tatsächlich 
von einem selbst sei.“ 

Nach diesem anfänglichen Gewahrwerdungsprozess wur-
de mit der Gruppe die stetige Überprüfung eigener Leistun-
gen und die Übernahme von Verantwortung immer wieder 
reflektiert und eingeübt. Dieser Vorfall veränderte die 
Prioritätensetzung der Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
merklich in Richtung eigener und authentischer Gestal-
tung und Selbstverwaltung innerhalb des Projektes. Das 
Ergebnis wurde im Projektverlauf zum Nebensächlichen, 
und das, obwohl es sich sehen lassen konnte.2  

In zahlreichen Vorhaben übernehmen Fachkräfte aufgrund 
ihrer Expertise und ihres Erfahrungsvorschusses oftmals 
unbewusst die Position der im Beispiel genannten einge-
schleusten Jugendlichen. Da sie aufgrund ihrer Profession 
klarere Vorstellungen davon haben, was sie wollen und 
wohin sie möchten (Ergebnis), und Problemstellungen be-
reits geistig und praktisch durchlebt haben, sind sie auch 
unbewusst in der Lage, starke und lenkende Impulse in das 
Gruppengeschehen zu geben. Je weniger die Fachkraft es 
schafft, Abstand zu sich selbst zu gewinnen, umso stärker 
lenkt sie. Die Angst vor dem Scheitern und der Drang, das 
Ergebnis bzw. den Erfolg abzusichern, beschränken aber 
die Möglichkeiten inneren Wachstums bei der Zielgruppe. 
So hätten die Jugendlichen des obigen Beispiels die erste 
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jekten und deren Wachstum (Schüler*in zum Inhalt), und 
jedes Jahr würde anders aussehen (positives Menschen-
bild). Struktur und Rahmenbedingungen dienen dazu, 
den Teilnehmenden genug Raum zum Sichausprobieren 
zu geben.  Die Lehrkraft als Impulsgeber orientiert sich an 
einem positiven Menschenbild und setzt auf Vertrauen zu 
ihren Teilnehmenden. Sie vermittelt Wissen und gibt Hil-
festellungen hauptsächlich dann, wenn es notwendig ist. 
Sie versucht, sich weitestgehend im Hintergrund zu halten. 
Ihre Devise lautet: „Ich bin ein Begleiter eures Weges, ich 
biete euch nicht meinen Weg an.“ Sie spricht den Teilneh-
mer*innen Mut zu, dass sie „ihren Weg“ gehen mögen. Man 
könnte auch sagen, die Lehrkraft bietet sich den Teilneh-
mer*innen als eine Art Zapfsäule an. Wenn sie Treibstoff 
benötigen, kommen sie auf die Lehrkraft zu. Der Treibstoff 
sollte im besten Fall die Kompetenzen der Teilnehmer*in-
nen befördern, sodass sie in die Lage versetzt werden, 
selbstbestimmt zu handeln (Idealziel Selbstverwaltung). 

Mut zur Machtabgabe
Damit der Mensch ein positives und weltbejahendes 
Selbstbild von sich entwickelt, bedarf es Menschen, die 
dem Kind respektvoll spiegeln, dass es wertvoll ist (Fremd-
bild) und wozu es imstande ist (Forderung). Aus dem 
Fremdbild konstituiert sich maßgeblich das Selbstbild. Bei 

diesem primär emotionalen Prozess steht der Aufbau von 
Bindung zum Gegenüber im Fokus und verdeutlicht sich in 
dem, was man den Kindern zutraut und was man von ih-
nen einfordert. Im Zutrauen ist ein positives Menschenbild 
verankert, welches sich insbesondere dadurch verdeut-
licht, dass wir bereit sind, unserem Gegenüber Platz und 
Macht einzuräumen, eigene Entscheidungen zu fällen und 
ihre Wirkung selbst zu erfahren. 

Begegnen wir den jungen Menschen mit der Forderung, 
dass sie den Mut haben sollen, sich auszuprobieren und 
den Versuch wagen sollen, ihre Fähigkeiten produktiv 
als Gestalter*innen in die Welt zu tragen, so zeigen wir 
in dieser Forderung die Achtung vor ihnen. Wer handelt, 
gestaltet die Welt. Der pädagogische Auftrag, der sich im 
Fordern zeigt, bedarf jedoch eines Auffangnetzes, das den 
Teilnehmer*innen vermittelt, dass sie sich ausprobieren 
dürfen und wenn es nicht klappt, aber nicht so schlimm 
sei. Kinder und Jugendliche, die zwar die Macht zum 
Selbsttun verliehen bekommen, aber Angst davor haben, 
zu scheitern, begrenzen sich von vornherein und damit ihre 
Möglichkeiten zu wachsen.
Da Bildungsprozesse, u. a. die Demokratisierung und 
Emanzipierung des Individuums zum Ziel haben, sollte 
die Zielgruppe ebenfalls an die Bedeutung der demo-
kratischen Gewaltenteilung (Legislative, Exekutive und 

Was wollen wir tun?

Warum wollen wir es tun?

Wie wollen wir es tun?

Was ist zu beachten?

Was brauchen wir dafür?

Das Erlernen einiger Grundregeln des Projektmanage-
ments mit seinen Phasen ist zur Befähigung der Teilneh-
menden zur Selbstverwaltung von Vorteil. Es lohnt sich 
hierfür, zu Beginn die Zeit dafür zu investieren.

2 	 Film RUN: https://www.youtube.com/watch?v=6kJMKjkh8iM
3 	 Zum Thema Erziehung und Partizipation s. Matthias Bartsch: Partizipation von 

Kindern in der Kommunalpolitik, S. 73ff.
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Judikative) herangeführt werden. Mit Macht umgehen zu 
können und sie nicht zu missbrauchen bedarf der Einübung. 
Die Machtabgabe dient vor allem der Erziehung zur Gewahr-
werdung, zur Verantwortungsübernahme und produktiven 
Selbstwirksamkeitserfahrung.3 Ist der Umgang der Ziel-
gruppe mit der verliehenen Macht pflichtbewusst und der 
Sache dienlich, so benötigt es keine bzw. kaum Begrenzung 
durch die leitenden Fachkräfte. Ist dies nicht der Fall, bedarf 
es der Begrenzung. Diese Begrenzung sollte sich im besten 
Fall jedoch aus der Gruppe heraus vollziehen und nicht von 
den Fachkräften ausgehen. Es sei denn, es handelt sich um 
einen Schutzauftrag, den die Fachkräfte primär und stets zu 
gewährleisten haben. 

Der Bezugsrahmen für das Handeln der Fachkräfte sollte 
sich nicht an der Leistung oder dem Produkt orientieren, 
sondern am subjektiven Wachstum des Menschen. Dieser 
Auftrag bedarf der Pädagogik. Neben einer respektvollen 
Begegnung mit der Zielgruppe bedarf es der pädagogischen 
Verantwortung gegenüber den Teilnehmenden, unter der 
sich die Didaktik, die Rahmenbedingungen und die Struktur 
unterzuordnen haben. An der Planung eines Vorhabens ist 
bereits zu erkennen, ob sich der Bezugsrahmen der Hand-
lungen an der Leistung oder an der Pädagogik orientiert.  
Um einen sinnvollen und partizipativen Ansatz zu entwi-
ckeln, könnte man sich die folgenden Fragen stellen:

Ibrahim Ismail 						    
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des Rotary Clubs Bochum-Hellweg und der Ruhr-Universität 
Bochum. 2011 Auszeichnung von der Robert-Bosch-Stiftung 
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ter an der Ruhr-Universität Bochum; Ausbilder und Berater im 
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Partizipation in künstlerischen Projekten wird immer 
wieder als wichtiger Aspekt in der Arbeit mit Kindern 
und Jugendlichen genannt. Auch bei ChanceTanz haben 
wir Wert darauf gelegt, dass die Projekte „partizipativ“ 
ausgerichtet sind. Wir konnten immer wieder feststel-
len, dass Partizipation sehr unterschiedlich verstanden 
wird bzw. es viele Stufen der Partizipation gibt. Was 
bedeutet sie für dich? 

Bei Partizipation geht es mir darum, die Teilnehmer*innen – 
und hier ist es meiner Meinung nach gleichgültig, ob es sich 
um Kinder, Jugendliche, erwachsene Laien oder profes-
sionelle Tänzer*innen handelt – als Partner*innen in die 
gesamte konzeptuelle und praktische Arbeit zu involvieren. 
Ich experimentiere derzeit selbst, wie Partizipation funktio-
niert bzw. funktionieren kann. Meiner Ansicht nach geht es 
letztlich dabei immer um Beziehungen: um die Beziehungen 
zwischen mir und den anderen bzw. der Gruppe untereinan-
der. Davon bin ich natürlich auch ein Teil. 

Aber als Leiter hast du doch eine spezielle Funktion und 
eine exponierte Stellung. Wie bringst du das zusammen? 

Als Choreograf und Leiter mache ich mir natürlich vorher 
viele Gedanken über das, was ich vorhabe, und erarbeite 
ein Konzept. Ich bereite mich sehr genau vor. Mit all diesen 
Überlegungen starte ich und teile diese mit der Gruppe. Ich 

Der Choreograf und Tänzer Josep Caballero García 

war seit 2013 Mitglied der ChanceTanz-Jury.  

Er ist selbst in vielen Projekten mit Kindern und 

Jugendlichen tätig und teilt in diesem  

Interview seine Erfahrungen und sein Verständnis 

von Partizipation.  

Die Kunst der 
Beziehung

#Ein Interview mit Josep Caballero García erzähle, was ich gedacht und recherchiert habe, welche 
Ideen daraus entstanden sind und wo ich Zweifel habe. 
Dann merke ich auch sofort, wo die anderen in Bezug zu 
meinem Konzept stehen. Was sie teilen und wo es Wider-
stände gibt. Das bringt uns in Kontakt, und das ist für mich 
der erste wichtige Schritt, alle zu involvieren. 

Du machst also deine Gedanken transparent.

Ja. Und ich muss immer noch sehr an mir arbeiten, um 
nicht zu denken, dass es das nicht braucht. Aber mir ist klar, 
dass ich nur in Beziehung treten kann, wenn ich meinen 
„Wissensvorsprung“ teile. Egal, was passiert, wenn ich das 
tue. Man muss von diesem kapitalistischen Denkansatz 
ablassen, zu meinen, dass ein Input – also das Teilen der 
eigenen Gedanken – dann auch zu einem Output bei den 
anderen führen müsse. Dem ist nicht so. Es braucht keine 
grandiosen Ideen, die sofort aus den Teilnehmer*innen her-
vorsprudeln. Auch wenn sie erst mal von ihrer Seite keinen 
Input geben, ist das Teilen meiner Ideen trotzdem wichtig, 
damit überhaupt eine gemeinsame Arbeitsgrundlage ge-
schaffen wird. Wichtig ist mir, dass ich auch meine Zweifel 
teile. Früher dachte ich immer, dass ich das als Leiter nicht 
tun solle. Dass ich alles wissen müsse, was natürlich gar 
nicht geht. Aber indem man es so darstellt, baut man sofort 
eine Hierarchie auf. Jetzt lasse ich das weg. Ich mache mir 
viele Gedanken, bin vorbereitet, aber ich muss nicht alles 

wissen und ich tue auch nicht so, als würde ich das. Das 
entlastet mich und macht mich sozusagen beziehungsfähig. 

Wie sieht dies in der Praxis aus?

In den letzten Wochen habe ich zwei Projekte mit Jugend-
lichen realisiert, die sehr unterschiedlich gelaufen sind. In 
einem Projekt habe ich mit knapp zehn Teilnehmer*innen 
im Alter von 11 bis 14 Jahren gearbeitet. Wir haben uns eine 
Woche mit dem Thema Identität beschäftigt. Hier bin ich 
es so angegangen, wie ich es eben erzählt habe, und wir 
haben in dieser Zeit intensiv gearbeitet. Die Kids haben die 
Produktion zu ihrer Sache gemacht und haben sich getraut, 
Dinge auszuprobieren, haben Kritik angenommen und so 
lange geübt, bis wir alle zufrieden waren. In dem anderen 
Projekt habe ich mit einer sehr großen Gruppe von über 40 
Jugendlichen gearbeitet. Hier mussten in kurzer Zeit – wir 
haben 5 Tage jeweils 3 Stunden gearbeitet – viele Entschei-
dungen getroffen werden. Mein Job war es, am Ende eine 
Präsentation fertigzustellen. Hier war die Partizipation 
begrenzter. Hinzu kam, dass wir zu dritt das Projekt geleitet 
haben und es auch sehr unterschiedliche Auffassungen 
zwischen uns Leiter*innen gab, was Partizipation eigentlich 
bedeutet. Man muss also als Leitungsteam eigentlich noch 
mal ganz anders vorher in die Auseinandersetzung gehen 
und sich auf eine Vorgehensweise verständigen. Das ist 
auch nicht immer leicht. 
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Der Applaus  
macht mir ein gutes  
Gefühl! «

»

Als Jurymitglied von ChanceTanz hast du ja sehr viele 
Anträge gelesen. Ist es eigentlich möglich, den An-
trägen zu entnehmen, wie partizipativ die Projekte 
ausgelegt sind?  

Zwischen dem Geschriebenen und der Umsetzung können 
natürlich Welten liegen – im Guten wie im Schlechten. Häu-
fig liest man, dass man vorhat, mit den Ideen der Jugend-
lichen zu arbeiten. Das ist schön, sagt aber irgendwie auch 
nicht so viel aus. Mich interessiert viel mehr, wie sehr sich 
der/die Künstler*in mit dem Thema bereits auseinander-
gesetzt hat, und ob ein wirkliches Interesse, eine Emotio-
nalität hinsichtlich des Themas besteht. Wie genau wurde 
recherchiert, wie exakt formuliert, was man plant? In 
einem Projekt soll man ja Impulse geben und nicht einfach 
irgendwas in den Raum werfen. Dafür braucht es verinner-
lichte Gedanken und Fragen. Dadurch kann man Räume 
öffnen. Ohne dies wird es zu oberflächlich. Je besser ich 
vorbereitet bin, umso freier kann ich agieren und reagie-
ren auf das, was die Teilnehmer*innen tun und wollen. 
Dies setzt natürlich immer voraus, dass ich die Gedanken 
und Fragen auch mit ihnen teile. Dafür wiederum brauche 
ich natürlich eine Offenheit, die auch zulässt, dass meine 
Gedanken und Ideen nicht geteilt werden. 

Das ist ein interessanter und wichtiger Punkt. Für mich 
stellt sich hier gleich die Frage, was denn passiert, 
wenn Ideen und Ergebnisse so gar nicht den eigenen 
künstlerischen Ansätzen entsprechen?

Das kann grundsätzlich natürlich passieren. Bei einem der 
beiden Projekte haben die Teilnehmer*innen  ausschließ-
lich Popmusik für ihre Choreografien gewählt. Das Stück 
bestand aus Videoclips und Livechoreografien – alles an 
unterschiedlichen Orten im Theater. Ich fand die Mu-
sikauswahl zunächst ganz furchtbar. Aber letztlich hat es 
gepasst, da die Struktur es aufgefangen hat und in der Fülle 
das Ganze schon wieder was Spannendes und Absurdes 
bekam. Aber eigentlich habe ich nicht so viel Sorge, was 
die künstlerische Qualität anbetrifft. Ich bin ja Teil des 
Prozesses und kann meine Meinung auch kundtun. So habe 
ich z. B. in demselben Projekt den Leuten gesagt, dass die 
Choreografien noch unbedingt bearbeitet werden müssen 
und so nicht gezeigt werden sollten. Das haben sie auch 
angenommen. Letztlich wächst ja auch in dem Prozess 
ein Vertrauen zwischen uns, und sie wissen, dass ich eine 
Expertise in bestimmten Bereichen besitze. So fühlen sie 
sich nicht „fremdbestimmt“, sondern vielmehr unterstützt. 
Die Unterstützung geht übrigens in beide Richtungen. Ich 
hatte Probleme mit der Videotechnik auf meinem Laptop 

und war ziemlich verzweifelt, weil ich die Videos für die 
Aufführung nicht zum Laufen bekam. Sie haben das mitbe-
kommen und mir geholfen, bis es geklappt hat. Es ging na-
türlich auch um ihr Stück, das sie präsentieren und mit den 
Zuschauern teilen wollten. Am Ende waren wir alle sehr 
zufrieden mit dem,  was wir gemeinsam erarbeitet haben. 

Das Interview führte Martina Kessel (ChanceTanz).

Josep Caballero García
	
Studierte zeitgenössischen Tanz in Barcelona, am CNDC 
d’Angers (Frankreich) und an der Folkwang Hochschule 
Essen. Seit 1994 war er als Tänzer u. a. bei Pina Bausch, 
Urs Dietrich, Doris Stelzer und Xavier Le Roy tätig. Seit 2006 
lebt er in Berlin und arbeitet als freischaffender Tänzer und 
Choreograf. Er zeigt seine Stücke u. a. im Hebbel am Ufer, 
Berlin, auf Kampnagel, K3 – Tanzplan Hamburg, tanzhaus 
nrw und Mousonturm Frankfurt. Er arbeitet regelmäßig mit 
Kindern und Jugendlichen und war fünf Jahre Jurymitglied 
bei ChanceTanz.

(Teilnehmer*in)
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Im Bündnis mit dem Verein für medienpädagogische Praxis – jaf und verschiedenen  

Stadtteilschulen hat K3 – Zentrum für Choreographie|Tanzplan Hamburg vier Projekte  

im Rahmen von ChanceTanz realisiert. Die freiberufliche Theaterchoreografin Meike 

Klapprodt war an drei dieser Projekte in Konzeption und Durchführung beteiligt.

#Meike Klapprodt

Kostümideen und die Mitgestaltung am choreografischen 
Material benötigt Offenheit, Zutrauen und eine Balance 
zwischen Über- und Unterforderung. Es gilt, die Kinder und 
Jugendlichen als Expert*innen in eigener Sache zu sehen. 
Ich nehme sie ernst und greife offensiv Vorschläge auf. Die 
Gruppe erschafft selbst im Moment situative Wichtigkei-
ten im Ausführen von spontanen Aktionen. Ich, als Auge 
von außen, gebe Impulse hinein und bekomme wiederum 
welche von der Gruppe zurück. Also „stoßen“ wir uns 
immer wieder gegenseitig an und kreieren so aus einzelnen 
Bewegungen Choreografien und choreografische Bilder. 
Die Kinder und Jugendlichen erleben, wie etwas Neues ge-
schaffen wird. Etwas Neues, das mit ihnen zu tun hat und 
das durch sie selbst überhaupt erst entsteht. Die Beschäf-
tigung mit Themen wie Computerspielwelt vs. Reale Welt, 
Erfindung von eigenen „Tanzspielen“ oder Entwicklung von 
persönlichen Avataren, wie sie in meinen drei Projekten 
stattfanden, ist lebensnah, und die Kinder und Jugendli-
chen beteiligen sich gern und wollen erzählen und zeigen, 
was sie darüber wissen. Und das ist viel mehr, als ich je 

Partizipation von Kindern und Jugendlichen in 
künstlerischen Projekten ist gemeinsames Suchen, 
Forschen und Gestalten. Es ist ehrliches Teilen von 

Gedanken, Wissen und Erfahrungen. Alle beteiligten Kinder 
und Jugendlichen finden im Prozess das Bewegungsmate-
rial, gestalten und verbinden es zu einer Choreografie.

In einem künstlerischen Projekt mit Kindern und Jugend-
lichen ergibt sich eine ganz eigene Dynamik. Es entstehen 
Tanzgruppen, Arbeitsgemeinschaften und Freundschaften. 
Ich als Choreografin gebe einen Teil meiner Funktion als 
„Verantwortliche“ ab und lasse die Gruppe als Co-Choreo-
grafen das Projekt aktiv beeinflussen. Ich bin dann, wie 
Gabriele Brandstetter treffend formuliert: „Organisator 
von kollektiven Prozessen“4, welche sich rasant verselbst-
ständigen, wenn man sie lässt. Es ist eine große Berei-
cherung, von allen beteiligten Kindern und Jugendlichen 
Ideen aufzugreifen, mit den eigenen zu verbinden und 
umzusetzen. Die aktive Beteiligung durch ihre persönli-
che Körperlichkeit, eigenen Bewegungen, individuellen 

Partizipation: zwischen 
„selbstbestimmt“ und 
„bestimmt selbst dabei“
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über Gaming wissen werde. Ich zeige der Gruppe wiederum 
den kreativen Umgang damit.

Entscheidungen, inhaltlich wie künstlerisch, werden 
weitestgehend demokratisch getroffen – bis zu einem 
gewissen Punkt. Oft wollen die Kinder und Jugendlichen 
gar nicht alles entscheiden müssen. Sie bilden für die Zeit 
des Projektes eine Gemeinschaft und wollen für diese 
kurze Zeit als diese einfach zusammen „sein“. Sie wollen 
eine gute Zeit erleben, und dann ist das Produkt seitens 
der Kinder und Jugendlichen nicht relevant. Wie hoch die 
Mitbestimmung in einem Projekt ist, hat immer etwas mit 
Interesse, Motivation und Kompetenz der Kinder und Ju-
gendlichen zu tun. Einige sind sehr engagiert. Ich beziehe 
sie in choreografische Gedanken zur Gesamtdramaturgie 
mit ein. Anderen reicht es, Bewegungen beizutragen und 
ihre entwickelte „Tanzrolle“ zu zeigen. Für sie wäre es eine 
große Überforderung, sich mit dem Konzept oder der 
Komposition der Choreografie zu befassen. Dabei ist die 
Altersspanne (10 – 14 Jahre) hinsichtlich ihrer Kompeten-
zen zur Beteiligung ebenfalls entscheidend. Dazu kommt, 
dass nicht alle Bereiche: Tanzen, Entwickeln, Choreografie-
ren jedem gleich gut liegen. So hört Partizipation für einige 
früher auf als für andere. Es gilt, das Kind bzw. den Jugend-
lichen in seinen individuellen Stärken zu unterstützen und 
manches Mal auch in seinen Schwächen herauszufordern. 
Partizipation: Mitgestalten und aktiv beteiligen kann auch 
anstrengend werden, wenn man eigentlich „nur tanzen“ 
möchte. 

Wie gehe ich als Choreografin damit um, wenn Kinder und 
Jugendliche kein Interesse haben an einer aktiven Beteili-
gung?

Bei dem Schuljahresprojekt „Barm`back and forth“ mit der 
Stadtteilschule Barmbek galt es erst einmal, einen Boden 
für ein gemeinsames Arbeitsklima zu schaffen. Aktive Be-
teiligung ist nicht bei jedem Projekt automatisch gegeben. 
Es passiert immer wieder, dass die beteiligten Kinder und 
Jugendlichen mit der ihnen entgegengebrachten Freiheit 
nichts anfangen können. Dann muss ein guter Rahmen 
geschaffen werden, in dem sie sich „bewegen“ können (im 
wahrsten Sinne des Wortes). Beim Herbstcamp fanden 
beispielsweise Workshops statt, in denen die beteiligten 
Kinder und Jugendlichen sich entscheiden konnten bzw. 
auch mussten, was sie gestalten: Kostüme, Choreografie 
oder Videofilme. Ideen inhaltlicher Art gibt es immer reich-
lich, jedoch bleibt die Konzeption und Umsetzung auf der 
Strecke. Die Zusammenstellung der einzelnen choreografi-
schen Teile ist meine Aufgabe. Eine Überforderung bewirkt 

oft das Gegenteil, und die beteiligten Kinder und Jugend-
lichen steigen komplett aus. Um das zu vermeiden, gilt es, 
die Partizipation auf die jeweilige Gruppe anzupassen, wo-
bei nichts zu erwarten nicht schöpferisch ist. Ein gewisses 
Einfordern ist nötig und entlockt den Einzelnen spezifische 
Kompetenzen, die sie selbst im Alltag nicht wahrnehmen.

Ich gebe ein Projekt immer ein Stück weit ab (und das 
gern!), indem die Kinder und Jugendlichen eine eigene 
Ästhetik hineintragen und ganze Bewegungsabfolgen 
maßgeblich selbst entwickeln, und sich dadurch inhaltlich 
aktiv beteiligen. Die Gesamtdramaturgie bleibt aber in 
meiner Hand. Ich, als Choreografin, behalte schlussend-
lich eine notwendige Verantwortung dem künstlerischen 
Endprodukt gegenüber und damit dem Erfolgserlebnis und 
dem Schutz der beteiligten Kinder und Jugendlichen. So 
sind die Projekte am Ende nicht ganz konsequent selbstbe-
stimmt, aber alle sind bestimmt selbst dabei!

4 	 Barthel, Gitta (2017): „Choreografische Praxis. Vermittlung in Tanzkunst und 
Kultureller Bildung“, Bielefeld: transcript, 2.2 Partizipieren, S. 50

Meike Klapprodt	

Freiberufliche Theaterchoreografin in Hamburg, KulturLotsin 
im Schulentwicklungsprogramm KULTURSCHULE HAMBURG, 
Studium der Theaterpädagogik (Dipl.) und Performance 
Studies (M.A.), Realisierung zahlreicher Bühnenprojekte 
und Workshops in Bildungsinstitutionen, Theatern und der 
freien Szene, Projekte mit ChanceTanz: Schuljahreskurs und 
Feriencamps am K3 – Zentrum für Choreographie|Tanzplan 
Hamburg mit dem jaf-Verein für medienpädagogische Praxis 
Hamburg e. V. und den Stadtteilschulen Barmbek und Alter 
Teichweg. www.tanzthe.de
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Der Verein Seitenwechsel e. V. hat im Rahmen von ChanceTanz drei Projekte realisiert. 

Schwerpunkte der Projekte waren die Stärkung von Mädchen, deren Sensibilisierung 

und Hinterfragung von Rollenbildern und die Förderung der Freude am Tanz. In einem 

Interview gab uns die Vereins- und Projektmanagerin von Seitenwechsel Auskunft über 

Ansätze und Umsetzungen der Arbeit. 

Starke Mädchen –  
gendersensibles Arbeiten  
im Tanz

#Ein Interview mit Roswitha Ehrke Wofür steht der Verein Seitenwechsel e. V.? 

Seitenwechsel ist ein Sportverein für Frauen, Lesben, 
trans- und intergeschlechtliche Personen und Mädchen. 
Wir setzen uns dafür ein, dass diese Zielgruppe eine Heimat 
im Sport finden kann, was in traditionell organisierten 
Sportvereinen nur schwer gelingt. Die Sportwelt ist sehr 
männlich dominiert und die Strukturen noch immer eher 
patriarchal. Wir wollen diesen Strukturen etwas entgegen-
setzen und Mädchen, Frauen, Lesben, Trans*und Inter* 
Personen im Sport sichtbar machen. 

Wie ist hier der Mädchensport verortet? 

Wir haben uns vor fast zwanzig Jahren gefragt, wofür wir 
uns noch gerne starkmachen wollen, und haben uns da-
mals entschieden, unsere Mittel in den Mädchensport und 
nicht in eine spezielle Talentförderung oder den Leistungs-
sport zu investieren. Unser Anliegen ist es, den Mädchen 
positive Erfahrungen im Sport zu ermöglichen, indem wir 
ihn so gestalten, wie sie sich ihren Sport wünschen. Viele 
von uns waren ja selbst vom Schulsport eher traumatisiert 
als beflügelt. Darum ist das Möglichmachen von positiven 
Erfahrungen im Sport für uns so wichtig. 

Sie arbeiten „mädchenparteilich“. Was heißt das? 
Mädchenparteilichkeit heißt für uns vor allem, dass wir 

Mädchen im geschützten Raum begleiten, eine Identität 
zu entwickeln, die nicht durch Zuschreibungen einge-
schränkt ist. Wir fördern die Auseinandersetzung mit dem 
sozialen Umfeld, mit Rollenbildern und mit gesellschaftlich 
strukturellen Benachteiligungen, die im Sport zum Bei-
spiel sehr häufig sind. Wir wollen dabei insbesondere das 
Selbstvertrauen und die individuellen Fähigkeiten und den 
Spaß an der Bewegung fördern. Deshalb setzen wir bei der 
Arbeit mit Mädchen an den Ressourcen und Fähigkeiten, 
aber auch den Interessen der einzelnen Mädchen an. Ganz 
wichtig ist, dass geschützte Erfahrungsräume angeboten 
und zur Verfügung gestellt werden, in denen Mädchen 
Autonomie und Selbstbestimmung erleben und sich selbst 
als Handelnde ausprobieren und erleben können. Es heißt 
vor allem, dass sie Erfolgserlebnisse haben!
Es bedeutet also auch, dass wir versuchen, mit ihnen 
gemeinsam z. B. geschlechtsspezifische Stereotype auf-
zudecken. Wir arbeiten zumeist mit Grundschüler*innen, 
die wir viele verschiedene als „typisch“ oder „untypisch“ 
gelesene Sportangebote wie Boxen oder Fußball auspro-
bieren lassen und ihnen positive Vorbilder im Sport bieten. 
So entdecken sie oft ihre Freude an Bewegung und auch 
ihre Fähigkeiten in ganz anderen Sportarten – fernab von 
Zuschreibungen für Mädchen. Oder sie verändern „typi-
sche“ Sportarten für sich, wie zum Beispiel in unserem 
ersten Projekt.
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Roswitha Ehrke

Sport- und Erziehungswissenschaftlerin. Seit 2001 Vereins- 
und Projektmanagerin des Vereins Seitenwechsel Sport-
verein für FrauenLesbenTrans*Inter* und Mädchen. Für den 
Verein will sie allen unabhängig von Herkunft und sozialem 
Status, körperlichen Voraussetzungen, Alter, geschlecht-
licher und sexueller Identität vielfältige und individuelle 
sportliche Erfahrungen ermöglichen. Besonders die Teilhabe 
von Mädchen aus sozialen Brennpunkten an Bewegungs- 
und Sportangeboten liegt ihr dabei am Herzen. www.maed-
chensport-berlin.de 
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Was bedeutet dies für die konkreten Projekte, die Sie im 
Rahmen von ChanceTanz gemacht haben? 

In unserem ersten ChanceTanz-Projekt haben wir uns 
mit Rap-Texten und den dazugehörigen Tanzvideoclips 
beschäftigt. Viele bekannte Rapsongs sind mit frauenver-
achtenden Äußerungen gespickt, und in den dazugehörigen 
Videos werden Frauen häufig ausschließlich als Sexobjekte 
inszeniert. Wir haben versucht, mit den 14 – 16-jährigen 
Teilnehmerinnen eigene „cleane“ Texte und Tänze zu 
entwickeln, die frei davon sind bzw. dies kritisch aufgreifen. 
In den beiden anderen Projekten haben wir mit jüngeren 
Mädchen gearbeitet. Hier ging es um Fragen wie: „Wie sehen 
wir eigentlich ,Mädchenʹ und ,Jungenʹ? Worin bestehen die 
Unterschiede?“ über „Wie sehen das andere Mädchen, und 
was stimmt eigentlich?“ bis hin zu: „Wo fühle ich mich als 
Mädchen eingeschränkt?“, und „Welche Träume habe ich für 
mich, und was kann ich davon vielleicht realisieren und was 
eher nicht, weil z. B. meine Familie, mein Umfeld, andere 
Wünsche für mich hat?“ 

Das klingt nicht ganz unproblematisch. Insbesondere 
wenn es um Zukunftsträume geht und darum, was realis-
tisch oder unrealistisch ist.

 Das stimmt. Viele unserer Mädchen wachsen in Familien 
mit sehr traditionellen Rollenverteilungen auf. Das engt zum 
einen ihre Träume ein und setzt ihnen zum anderen häufig 
recht enge Grenzen für ihre eigene Zukunft. Wir wollen un-
sere Mädchen in den Projekten und Sportgruppen auch im 
Prozess des Erwachsenwerdens begleiten. Wir wissen, dass 
in solchen Projekten Mädchen an Grenzen stoßen können, 
die sie vorher vielleicht nicht wahrgenommen haben. Ent-
scheidend ist hierbei, die Mädchen mit sich daraus ergeben-
den Fragen und Problemen nicht alleinzulassen. Wir müssen 
sie für ihren Lebensweg stärken und ihnen Unterstützung 
anbieten, indem wir auch z. B. mit Eltern im Austausch 
stehen und diese beteiligen. Deswegen kooperieren wir 
immer mit Jugendeinrichtungen, an denen sich die Mädchen 
kontinuierlich aufhalten. Die dortigen Sozialpädagog*innen 
sind in unsere Projektarbeit eingebunden und können die 
Mädchen so auch noch später begleiten. Ohne diese Konti-
nuität, die über andere Einrichtungen gewährleistet wird, 
würden wir manche Themen gar nicht angehen. 

Wie sehen Sie in dem ganzen Prozess die Rolle des Tanzes? 

Der Tanz eignet sich sehr gut, um die Genderthematik zu 
bearbeiten. Und viele Mädchen tanzen einfach gern! Uns ist 
auch wichtig, die Freude daran zu unterstützen. Natürlich 

bietet der Tanz die Chance, sich mit Körperlichkeit ausein-
anderzusetzen. Was kann mein Körper alles? Was kann er 
nicht? Wie geht es mir, wenn ich mich bewege? Wann bin ich 
angespannt oder entspannt? Die Mädchen können in einem 
geschützten Rahmen Grenzen ausloten. Unsere Trainer*in-
nen unterstützen hierbei einen stärkenorientierten Blick 
der Mädchen auf sich selbst und auch innerhalb der Mäd-
chengruppe. Sie lassen Ausgrenzung durch eine defizitäre 
Sichtweise nicht durchsetzungsfähig werden, damit sich 
innerhalb der Gruppe keine Machtstrukturen aufbauen, die 
zur Unterdrückung Einzelner führen. 

Ihre Projekte wurden jeweils von zwei Tänzerinnen 
geleitet und das Team durch eine Genderpädagogin 
vervollständigt. 

Ja, die Genderpädagogin hat die Thematik parallel zum 
Tanz mit anderen methodischen Mitteln ins Spiel gebracht. 
So hat sie als einfaches Beispiel die Mädchen aufgefordert, 
ein Plakat mit Adjektiven zu füllen, die sie mit „Mädchen“ 
assoziieren. Indem sie oder andere dann das Plakat mit 
Eigenschaften wie „stark“ oder „haben Muskeln“ angefüllt 
haben, gab sie den Mädchen Denkanstöße und die Mäd-
chen haben dann darüber diskutiert. Vor allem aber haben 
sie ihre Fragen und Gedanken zum Thema Identität und 
Erwachsenwerden in die künstlerische Darbietung des 
Tanztheaters eingebaut. Somit wurde es nicht nur interes-
sant und emotional im Prozess selbst, sondern auch sehr 
persönlich und berührend in der Aufführung. Die Mädchen 
waren ganz toll miteinander und sehr achtsam im Umgang 
untereinander. Aber in unserem Projekt waren natürlich 
die beiden Tanzdozentinnen zentral. Beide stehen eher für 
einen „Peer-Ansatz“. Sie kennen die Lebenswelten vieler 
Teilnehmerinnen und haben selbst einen ähnlichen Hin-
tergrund. Für die Mädchen haben sie eine fantastische Vor-
bildfunktion. Es sind junge Frauen, die sich in der Hip-Hop-
Szene durchsetzen und auch sonst ihren Weg machen. Sie 
organisieren Tanzbattles, haben einen großen Freund*in-
nenkreis und leben selbstbestimmt. Hier braucht es keinen 
großen theoretischen Überbau. Die beiden Tänzerinnen 
verkörpern quasi einen praktizierten Feminismus, der den 
Mädchen hilft, sich ihrerseits selbstbewusst und freudig auf 
ihren Lebensweg zu machen.  

Das Interview führte Martina Kessel (ChanceTanz).
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Jardim Urbano ist ein Projekt, das unter der Federführung von Barnes 

Crossing e. V. mit den Künstler*innen Sonia Franken und Marcelo Omine 

realisiert wurde. Das Projekt wurde fünfmal im Bündnis mit der  

Caritas Integrationsagentur, der Freizeitanlage Klingelpütz und  

der Alten Feuerwache Köln mit jeweils unterschiedlichen Teilneh-

mer*innengruppen im Alter von sechs bis 18 Jahren durchgeführt. 

JARDIM URBANO – 
Mitwirkung,  
Mitbestimmung,  
Teilhabe.

#Sonia Franken und Marcelo Omine
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Bei der Realisierung unserer Projekte mit Jugend-
lichen etablieren wir als Tandem einen künstleri-
schen Arbeitsprozess, der Raum zur Mitwirkung und 

Mitbestimmung gibt und damit die Voraussetzung zu einem 
konstanten Meinungsaustausch zwischen allen Beteiligten 
schafft. So weit erst mal unsere These. Was bedeutet das 
in unserem Fall? Konkret heißt dies, dass wir bereit sind, 
von unserem vorbereiteten Konzept abzulassen, um uns in 
einen nicht vorhersehbaren Prozess zu begeben, der durch 
eine größtmöglich freie Wahl der Mittel und Wege geprägt 
ist. Das fällt uns mit zunehmender Berufserfahrung immer 
leichter, da wir gelernt haben, dass chaotische Momente zu 
jedem Projekt dazugehören und letztlich zu dessen Erfolg 
beitragen.

Durch Mitbestimmung aller Beteiligten bei der Entwicklung 
einer choreografischen Form, zeigen sich mitunter völlig 
konträre ästhetische Ansichten von Tanz. Jugendliche schla-
gen zum Teil gänzlich andere Wege vor – oft geprägt durch 
ihre medialen Erfahrungen zum Thema Tanz – als die, die 
wir als künstlerische Leitung aus dem zeitgenössischen Tanz 
mitbringen. Divergierende Meinungen über das, was Tanz 
bedeutet, zuzulassen, sich nicht nur auf einen spezifischen 
Tanzstil festzulegen und für Neues zu öffnen, zeigt sich im 
Verlauf diverser Tanzprojekte als eine sehr empfindliche 
Zone mit großem Spannungspotenzial. Der Umgang damit 
verlangt Geduld, Vertrauen und Neugier. Wir haben nicht 
immer die totale Übersicht, und das ist gut so, denn dazu 
sind kollektive Prozesse viel zu komplex. Fast immer jedoch 
gelingt der Kompromiss, über den die Gruppe zu sich findet. 
Methodisch bedeutet das, dass wir vor allem über offene 
Bewegungsaufgaben das Bewegungsvokabular entwickeln 
und erarbeiten und sich dadurch die Motivation zum Im-
provisieren und zum Spiel einstellt. Wir bringen der Gruppe 
großes Vertrauen entgegen und bestärken sie, eigenen 
Ideen Raum zu geben und zu gestalten. Eigene Bewegungen 
und der eigene Körper werden so aktiv wahrgenommen 
und erfahren. Die Choreografien entstehen also durch das 
gemeinsame Tun. Das bedeutet für uns als künstlerische*r 
Leiter*in, die eigenen ästhetischen Empfindungen und 
Wünsche in den Hintergrund zu stellen und sich auf die 
Angebote der Teilnehmenden einzulassen. Wir loten aus, in 
welchen Momenten und wie weit wir uns als Choreograf*in-
nen einmischen und (mit-)bestimmen, und sind gefordert, 
Strategien zu finden, mit denen das gesamte Material in eine 
Form gebracht werden kann. 

Partizipation ist ein derzeit häufig verwendetes Schlagwort, 
und schon allein deswegen sind wir mit diesem Begriff 
vorsichtig. Wir sehen Risiken an zwei Polen: Einerseits 

Marcelo Omine 	 					   
			 
Arbeitete als Tänzer in São Paulo, bevor er durch ein Stipen-
dium des ITI im Rahmen eines Austauschprogrammes nach 
Deutschland kam. Arbeitete u. a. mit Pavel Mikulastik, Jo-
hann Kresnik in Freiburg, Bonn und Berlin, sowie viele Jahre 
mit Rafaele Giovanola (cocoondance/Junior company).  2009 
schloss er ein Masterstudium zur Tanzpädagogik an der Hf-
MDK in Frankfurt ab. Bereits 2005 begann er erste Projekte 
im Vermittlungsbereich von Jugendlichen und Kindern. Mit 
Sonia Franken verbindet ihn eine lange kreative Zusammen-
arbeit. Alle gemeinsamen Arbeiten innerhalb ChanceTanz 
sind auf https://choreographieprojekte.wordpress.com 
einsehbar.
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wollen bzw. sollen Kinder komplett eigenständig überlegen 
und entscheiden, was sie lernen wollen und sollen – das 
empfinden wir als falsch. Auf der anderen Seite gesche-
hen einige Bildungsprojekte nur unter dem Deckmantel 
der Partizipation, ohne bzw. mit geringer Beteiligung der 
Teilnehmenden. Zwischen diesen Extremen versuchen wir, 
einen Weg einzuschlagen, der geprägt ist von (offenen) Fra-
gestellungen, (freien) Aufgaben, Neugier, Geduld als auch 
Entscheidungskraft.

Bei unseren ChanceTanz-Projekten haben wir es häufig 
mit vergleichsweise schwierigen Ausgangssituationen und 
Rahmenbedingungen aufseiten der teilnehmenden Kinder 
und Jugendlichen zu tun. Es hat sich für uns als hilfreich er-
wiesen, uns z. B. nicht damit aufzuhalten, wer wann kommt 
bzw. nicht kommt. Wir lassen das nicht unkommentiert, 
aber innerlich steigen wir nicht ein. Wir arbeiten immer mit 
denen, die da sind. Das klingt banal, ist es aber nicht. Es 
fordert uns choreografisch, im Kontext des partizipativen 
Arbeitens als auch menschlich immer wieder heraus. 

Eins ist klar: Je intensiver sich die Jugendlichen bei der 
Entwicklung eines Stückes einbringen und mitbestimmen, 
desto ausgeprägter ist ihr Gefühl, stolz auf die künstleri-
sche Arbeit zu sein, und umso freudvoller zelebrieren sie 
das Ergebnis vor einem Publikum. Für diese Mitbestimmung 
und Mitentwicklung braucht es jedoch Unterstützung, ohne 
diese geht es nicht. 
Klar ist auch, dass es für uns als Künstler*innen bereichernd 
sein kann, in dieser Umgebung Kunst zu kreieren und unser 
Können mit jungen Menschen zu teilen. Zwar begegnen wir 
manchmal Ausdrucksformen, die uns nicht mehr zeitgemäß 
erscheinen, doch entdecken wir gleichzeitig auch immer 
wieder neue kulturelle Trends, die durchaus eigen sind und 
spannende Perspektiven auf die jungen Akteure, uns Künst-
ler*innen und letztlich auf unsere Gesellschaft werfen. 

Sonia Franken 						    
				  
Studierte Improvisation/Komposition (B.A. Tanzvermittlung 
Codarts, Rotterdam, 2003) sowie Tanzwissenschaften (M.A. 
an der Hochschule für Musik und Tanz, Köln, 2013). Arbeitet 
an Performances im urbanen Raum sowie an der Schnittstel-
le Tanz und bildende Kunst im El Cuco-Projekt. Realisiert seit 
2003 diverse (spartenübergreifende) Tanzprojekte im Ver-
mittlungsbereich; seit 2010 oft im Tandem mit Marcelo Omine. 
Sonia Franken arbeitet mit Tanzvermittler*innen als Coach in 
der fachlichen Begleitung. 



Eis im Bauch

#Ein Schriftinterview mit Johanne Castillo Bro	

 Was ist Partizipation für dich?

Mitwirkung oder Mitarbeit beschreibt für mich sehr genau, 
was es heißt, wenn man an etwas partizipiert. Man macht 
nicht nur mit, sondern gestaltet gemeinsam mit den ande-
ren  Teilnehmer*innen aktiv die Entwicklung des Projektes. 

Wie gestaltest du ein partizipativ ausgelegtes Projekt?

Zunächst schaffe ich einen Raum, in dem sich die Teilneh-
mer*innen der Gruppe kennenlernen können. Danach erst 
stelle ich das Konzept oder Thema vor, um es gemeinsam 
mit den Teilnehmer*innen zu erforschen. Für diese gemein-
same Forschung braucht es Offenheit und die Bereitschaft, 
die eigenen Planungen zu verwerfen, da der gemeinsame 
Weg vielleicht woanders hinführt, als man ursprünglich 
dachte. Meine Grundregel lautet, den Teilnehmer*innen 
einen Raum zu bieten, in dem ihre Motivation, ihr Engage-
ment und ihre Eigeninitiative gefragt ist und gefördert wird. 
Ich möchte ihnen einen Freiraum schaffen, den sie häufig  
z. B. innerhalb des Schulsystems nicht erfahren und somit 
oft auch erst lernen müssen, damit umzugehen. Aus diesem 

Die Tänzerin Johanne Castillo Bro hat im Team 

mit Claudia Garbe fünf ChanceTanz-Projekte mit 

diversen Schulen, Kultur- und Sozialeinrichtungen 

realisiert. Projektleitende Institutionen waren 

der so.phil-freunde e. V./Sophiensaele und die 

Tanzfabrik Berlin. Zum Thema Partizipation  

interessierte uns ihre Sicht.  

Grund ist es mir wichtig, dass die Gruppe und die künstle-
rische Leitung gemeinsam die Ziele, aber auch die Regeln 
festlegen, damit alle dahinterstehen.  
In der Praxis arbeite ich gerne mit Kleingruppen, da diese 
der/dem Einzelnen mehr Raum für das Einbringen eigener 
Ideen geben. Auch geschieht es in kleinen Gruppen eher, 
dass sich die Teilnehmer*innen gegenseitig mit ihren Ideen 
„infizieren“ und sich folglich jeder damit identifiziert. 
Diese Vorgehensweise birgt aber auch die Gefahr, dass sich 
demotivierende Tendenzen verbreiten, wenn z. B. in einer 
Kleingruppe zufällig mehrere weniger engagierte Teilneh-
mer*innen zusammenkommen. Hier sollte man dann als 
Leiter*in keine Angst haben, solche Probleme anzuspre-
chen. Häufig hilft ein persönliches Gespräch mit Einzelnen, 
um zu erfahren, wo ihre Interessen liegen und was sie 
motiviert. Man muss als Leitung aber auch erkennen, wenn 
Einzelne keinerlei Motivation haben, sich konstruktiv einzu-
bringen und entsprechend Grenzen ziehen, um das Projekt 
bzw. die anderen Teilnehmer*innen zu schützen. Häufig 
kann man aber den Zusammenhalt einer Gruppe positiv 
stärken, indem man jenseits des Tanzstudios gemeinsam 
etwas unternimmt und Erlebnisse und Erfahrungen teilt. 
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Welche Möglichkeiten, aber auch „Risiken“ bietet par-
tizipatives Arbeiten?

Partizipatives Arbeiten bietet eine gute Möglichkeit, sich 
aus unterschiedlichen Perspektiven mit einer Sache zu 
beschäftigen. Dadurch, dass man nicht allein und direktiv 
arbeitet, lernt man viele Facetten und Haltungen zu einem 
Thema kennen. Gleichzeitig lernt man damit umzugehen, 
dass andere Menschen ein Thema ganz anders angehen 
als man selbst. Dies führt dazu, dass man sein eigenes 
Vorgehen reflektiert und relativiert. 
Partizipatives Arbeiten findet naturgemäß immer in einer 
Gruppe statt. Hier ist jeder gefordert zu kommunizieren 
und sich nicht zu verstecken. Gleichzeitig gibt die Ge-
meinschaft aber auch Halt und  vermittelt Sicherheit, da 
man sich z. B. die Verantwortung für gemeinsame Ent-
scheidungen teilt und nicht alleine damit umgehen muss. 
Schlüsselbegriffe sind für mich in diesem Zusammenhang 
„Kommunikation, Akzeptanz und Geborgenheit“. Das Pro-
jekt „WUT“ mit der Grundschule am Kollwitzplatz, das ich 
gemeinsam mit Claudia Garbe geleitet habe, ist dafür das 
perfekte Beispiel. Die Gruppe bestand aus Teilnehmer*in-
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nen mit unterschiedlichen kulturellen Hintergründen, war 
sehr altersgemischt und vereinte Kinder und Jugendliche 
mit enorm unterschiedlichem Engagement. Hier kamen 
also Teilnehmer*innen aus Willkommensklassen mit 
Erst- und Zweitklässlern und Fünft- und Sechstklässlern 
in einem Tanzprojekt zum Thema Wut zusammen. Die 
Schüler*innen haben sich von Anfang an akzeptiert. Die 
Großen hatten mit den Kleinen Geduld, und es war Platz 
für Schüler*innen mit Konzentrationsschwierigkeiten. Alle 
haben versucht, sein oder ihr Bestes zu geben. Im Unter-
schied dazu fehlte es in anderen Projekten zeitweise an 
dieser Akzeptanz. „Zickereien“ und das Bilden von Cliquen 
führen dann immer wieder zu Spannungen. Meist kam es 
dann dazu, dass einige Teilnehmer*innen ausstiegen und 
erst dann wieder Ruhe und Akzeptanz einkehrte. 

Wie geht ein solcher Ansatz mit dem eigenen künst-
lerischen Anspruch oder aber auch mit dem Auftrag 
zusammen?

Als künstlerische Leiterin erarbeite ich zunächst ein 
Konzept, bevor die Arbeit mit den Kindern und Jugendli-
chen beginnt. Mir ist da aber bereits klar, dass ich dieses 
Konzept wieder verwerfen werde, wenn sich die konkrete 
Arbeit mit den Teilnehmer*innen anders entwickelt. Aber 
trotzdem ist es mir wichtig, zunächst eine Richtung zu ha-
ben, in die ich arbeiten möchte. Das Schwierigste ist, wenn 
man als künstlerische*r Leiter*in einen Wunsch oder eine 
Idee hat, die von den Teilnehmer*innen nicht mitgetragen 
wird. Dann kann man nur hoffen, dass sie zu einem ande-
ren Zeitpunkt aufgegriffen wird. Manche Ideen muss man 
aber, wie in jedem künstlerischen Prozess, einfach ver-
werfen. Trotzdem will ich mir als Künstlerin treu bleiben. 
Das führt dann schon mal zu inneren Konflikten. Wenn ich 
mich selbst aber als Teil der Gruppe sehe und in der Lage 
bin, mich in die Teilnehmer*innen hineinzuversetzen, um 
ihre Haltung zu verstehen und zu schätzen, kann ich auch 
als Leiterin meine Ideen einbringen. Nur als mitwirkende 
Leiterin, die ihre Expertise anbietet, die gleichzeitig aber 
auch die Fähigkeit hat, zuzuhören und den Freiraum gibt, 
gemeinsam etwas zu entwickeln und umzusetzen, kann 
man etwas bei einer Gruppe bewirken. 

Was muss man aushalten …?

Als Leiter*in muss man vieles aushalten können: vom 
bösen Blick über Wutausbrüche und Enttäuschung bis hin 
zum Gefühl des Scheiterns oder der Angst davor. Aber vor 
allem muss man am Ende des Projektes „Eis im Bauch“ 
haben. Es gibt bei fast allen Projekten, die ich mit meiner 
Kollegin Claudia Garbe geleitet habe, während der End-
phase, d. h. also vor der Präsentation, einen Moment, in 

dem man als Leiterin denkt, dass das Projekt scheitert. Die 
Kinder oder Jugendlichen kommen nicht regelmäßig, kön-
nen die Choreografien nicht auswendig, haben plötzlich 
keine Lust oder Zeit mehr usw. Und genau das muss man 
aushalten können. Kinder und Jugendliche kann und soll 
man in solchen Projekten nicht zwingen. Und sie sind auch 
keine professionellen Tänzer, die alleine aus Professionali-
tät „funktionieren“. Kinder und Jugendliche kann man nur 
auf Basis ihrer eigenen Motivation und Lust dazu bekom-
men, das Projekt zu vollenden. Und zum Glück ist uns dies 
bislang immer gelungen.

Johanne Castillo Bro	 				  
				  
Studierte Bühnentanz an der „Iwanson International School 
for Contemporary Dance“ in München sowie modernen Tanz, 
Pädagogik, Anatomie und Jazz Dance bei „Lisbeth B. Eriksen 
Dance Studio“ in Dänemark. Sie arbeitete mit verschiedenen 
Choreograf*innen und Kompanien und erarbeitete eigene 
Stücke in Frankreich und Deutschland. Seit 2010 unterrichtet 
sie bei der Tanzfabrik Berlin und arbeitet seitdem in mehre-
ren pädagogischen Tanz-, Theater- und Performanceprojek-
ten, u. a. Staatsoper Berlin, Komische Oper Berlin, Abenteu-
erKultur/dm und ChanceTanz.

Infos zu Bündnissen s. S. 85/86

Genauso bitte  
noch einmal!!!  
Und noch einmal…«

»

(Teilnehmer*in nach dem Projekt)
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#Corinna Mindt

„Was bewegt dich?“ – 
Inklusiv arbeiten 
Das Bremer Bündnis – bestehend aus dem Schulverein für geistig Behinderte 

links der Weser e. V., tanzbar_bremen e. V. und steptext dance project –  

hat sich mit ChanceTanz zusammengeschlossen, um ein Tanzprojekt für eine 

diverse Gruppe junger Menschen mit Förderbedarf und aus sozial benach- 

teiligten Familien anzubieten.



Corinna Mindt 						    
			 
Tanzpädagogin, Tänzerin. Kollaboriert als Tänzerin und 
Choreografin seit 2003 kontinuierlich mit steptext dance 
project. Schuf 2005 mit tanzbar_bremen eine langfristige 
Plattform für Weiterbildung im inklusiven Tanz und inklusive 
Tanztheaterproduktionen. Co-kuratierte 2009 das Internatio-
nale Festival für inklusiven zeitgenössischen Tanz eigenARTig 
Bremen. Seit 2015 Projektleitung des Modellprojektes Kom-
peTanz, das sie mitentwickelte und das außer der künstleri-
schen Arbeit Workshops, Weiterbildungen, Schulprojekte und 
Schulungen anbietet. www.tanzbarbremen.com 

Info zu Bündnis s. S. 87

•	 als Lehrende immer auch Lernende zu sein und neugierig 
zu bleiben 

•	 alle Teilnehmer*innen zu fordern und fördern und dafür 
geeignete Bewegungsräume und Aufgaben zu schaffen

Es braucht also ein großes „Ja“ zur Vielfalt der Menschen und 
geeignete Methoden, diesen vielfältigen Formen des Seins 
einen Raum zur Entwicklung und zum Ausdruck zu geben. 

Bevor wir das ChanceTanz-Projekt gemeinsam aufsetz-
ten, bestand bereits eine langjährige Zusammenar-
beit zwischen tanzbar_bremen und dem Schulverein 

für geistig Behinderte links der Weser. Gemeinsam hatten 
wir in den letzten Jahren ein Projekt in unterschiedlichen 
Bremer Werkstufen5  realisiert. Auf dieser Grundlage ge-
lang es uns problemlos, interessierte Schüler*innen und 
engagierte Lehrer*innen und Assistenzen zu gewinnen, um 
die besondere Herausforderung anzugehen, ein Angebot 
außerhalb von Schule und an für die Teilnehmer*innen 
neuen Orten der Stadt zu machen. Als Bündnispartner des 
Schulvereins war es unsere Aufgabe, die tanzkünstlerische 
Expertise und unser Wissen um die tänzerische Arbeit mit 
Menschen mit und ohne Behinderung einzubringen. steptext 
dance project, die dritte Einrichtung im Bündnis, war uns als 
Partnerin bei der Erarbeitung von Tanzproduktionen bereits 
vertraut und unterstützt unsere Arbeit. 

„Was bewegt dich?“
Die Teilnehmer*innengruppe des ChanceTanz-Projektes 
setzte sich aus Schüler*innen dreier Bremer Werkstufen zu-
sammen, die jeweils verschiedene soziale und kulturelle Hin-
tergründe als auch die unterschiedlichsten Besonderheiten 
aufwiesen. In einem außerschulischen Projekt sollten sie die 
Möglichkeit haben, sich durch Tanz und Bewegung an neuen 
Orten zu begegnen, um so die Orte als auch die anderen 
Teilnehmer*innen kennenzulernen. Als Ausgangspunkt für 
die tänzerische Arbeit diente die Frage „Was bewegt dich?“. 
Erforscht wurde, was jeden Einzelnen zur Bewegung mo-
tiviert und was uns als Gruppe gemeinsam bewegen lässt. 
Erdacht wurden Szenen, die dann außerhalb des Tanzrau-
mes an Orten in der Stadt dargestellt und filmisch festgehal-
ten wurden. Es entstand ein Film, der Szenen einfängt und 
präsentiert, die im Bühnenraum schwer darstellbar wären. 
Darüber hinaus bot die filmische Arbeit die Möglichkeit, alle 
Teilnehmer*innen am Projekt angemessen zu beteiligen, 
auch wenn sie z. B. aufgrund von Krankheit häufiger fehlen 
mussten, wie es bei einem jungen Mann im Rollstuhl der Fall 
war. Im Hinblick auf die Gruppe bzw. die einzelnen Teilneh-
mer*innen eignete sich diese Herangehensweise also per-
fekt. Neben den Szenen im öffentlichen Raum wurden  auch 
Trainingseinheiten filmisch begleitet, sodass eine umfassen-
de Dokumentation des gesamten Prozesses vorliegt.  

Tandem 
tanzbar_bremen hat in den letzten Jahren das Prinzip des 
Tandem-Unterrichtens fortwährend ausgebaut und entwi-
ckelt, sodass mittlerweile der Großteil des Unterrichts zu 

Am Projekt  
hat mir alles  
gefallen, aber es 
war zu kurz! «

»

5	 Die Werkstufe ist ein 3-jähriger Bildungsgang, der meist an Förderschulen 
angeboten wird. Jugendliche, die wegen ihrer Behinderung nach der 9. Klasse 
noch keine Ausbildung in einem regulären Ausbildungsberuf machen können, 
können sich in der Werkstufe auf die Arbeitswelt vorbereiten. Die Schülerinnen 
und Schüler in der Werkstufe sind in der Regel zwischen 16 und 19 Jahre alt.

zweit gehalten wird. Der Vorteil des Unterrichtens im Team 
liegt u. a. in der besseren Kommunikation und Übersetzung 
in die Gruppe. Wir arbeiten häufig mit sehr heterogenen 
Gruppen, in denen einzelne Teilnehmer*innen z. B. eine 
Übersetzung in die Gebärdensprache oder eine taktile 
Anleitung von Bewegung o.Ä. benötigen. Um unter diesen 
Voraussetzungen den Unterrichtsfluss aufrechtzuerhalten, 
braucht es oft mindestens zwei Dozent*innen. Der Tatsache, 
dass eine der beiden Personen in den meisten Fällen eine 
Behinderung hat, kommt dabei ebenfalls eine große Bedeu-
tung zu: Diese Person dient in ihrer Rolle als Vorbild, als Be-
zugsperson, als Mutmacher*in und mögliche Initialzündung 
für andere Teilnehmer*innen mit Behinderung. 
Die Möglichkeit, auch im Rahmen von ChanceTanz an dem 
Tandemprinzip festzuhalten, war für uns sehr hilfreich. 
Unserem Ansatz folgend, setzten wir auch das Leitungsteam 
dieses Projektes aus einer jungen Tänzerin mit Trisomie 21 
und einer nicht behinderten Tänzerin zusammen. Beide 
kennen sich aus der Arbeit bei tanzbar_Bremen bereits gut 
und haben schon gemeinsam Projekte realisiert. 

Was es noch braucht: Unterstützung und ein  
„Ja“ zur Vielfalt! 
Für die Arbeit mit einer Gruppe, die von großer Diversität 
geprägt ist, ist neben einem kompetenten Leitungsteam die 
Unterstützung weiterer Personen notwendig. Die engagier-
ten Lehrer*innen der Schulen und Assistent*innen über-
nahmen in dem ChanceTanz Projekt eine Reihe wichtiger 
Aufgaben. Sie kommunizierten mit den Eltern und Schulen, 
begleiteten die Teilnehmer*innen zu den Unterrichts- und 
Filmorten in der Stadt und übernahmen diverse Betreu-
ungsaufgaben. Darüber hinaus war jede*r mit viel Improvi-
sationsvergnügen bei der Sache, sodass für viele Ideen, die 
nicht so umzusetzen waren wie ursprünglich geplant, neue 
Lösungen gefunden wurden. Neben dieser wichtigen Un-
terstützungsleistung gibt es aber noch eine Reihe anderer 
Faktoren, die zum Erfolg eines solchen Projektes beitragen 
und die uns als Expert*innen inklusiver Tanzangebote am 
Herzen liegen. 

 Hierzu gehören: 
•	 ein Verständnis für unterschiedliche Körper zu entwickeln
•	 Bewegung als Kommunikationsmittel einzusetzen
•	 eigene Berührungsängste abzubauen
•	 die Offenheit zu haben, das eigene Bewegungsvokabular, 

die gestellten Improvisationsaufgaben und genutzten 
Techniken mit jeder neuen Gruppe neu zu denken und zu 
verändern

•	 mit dem Tanz keine Schablone, sondern ein Bezugssystem 
zu schaffen 
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(Teilnehmer*in)
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NEUMARKT IN DER OBERPFALZ
Circusverein Neumarkt e. V.,  
Mittelschule an der Weinbergerstraße,  
M.U.T. Musical und Theater Neumarkt e. V., 
Theo-Betz Grundschule
„Tanze dein Musical“ (2 Maßnahmen)

NÜRNBERG
Tafelhalle im Kunstkulturquartier  
(Stadt Nürnberg), Theodor-Billroth-Schule, 
co>labs tanz/theater/produktionen und  
TanzPartner, Mittelschule Sperberschule
„@tanz.blogger“

Tafelhalle im Kunstkulturquartier (Stadt 
Nürnberg), Henry-Dunant-Grundschule, 
co.labs tanz/theater/produktionen
„Schön und glücklich“

Tafelhalle im Kunstkulturquartier (Stadt 
Nürnberg), AWO Kreisverband Nürnberg e. V. 
Referat Migration und Integration, Mittel-
schule Sperberstraße, co.labs tanz/theater/
produktionen
„Wunderkinder“

TanzPartner e. V., Lern- und Spielstube Lob-
singer / Stadtmission Nürnberg, Grundschule 
St. Johannis, Tafelhalle Nürnberg
„Paradies 2.0 / Wo ist Dein Paradies?“

TanzPartner e. V., Tafelhalle Nürnberg, 
Grundschule Holzgartenstraße,  
Kreisjugendring Nürnberg Stadt –  
Kinder- und Jugendzentrum Quibble
„Zuhause ist überall“

TanzPartner e. V., Georg-Ledebour-Schule 
Nürnberg, Grundschule Altenfurt, Tafelhalle 
Nürnberg
„Tumult“

Kammer Musik Theater International e. V.  
in der Metropolregion Nürnberg,  
Neues Museum Nürnberg, asylothek Nürn-
berg, Veit-Stoß-Realschule (VSR)
„Unschärfe“

PULLACH
Kreisjugendring München Land,  
Josef-Breher-Mittelschule Pullach, 
Tanz und Schule München e. V.
„Fetz@Pullach“

REGENSBURG
Theater Regensburg, Waisenhausstiftung 
StadtamHof, Stadt Regensburg –  
Amt für Jugend und Familie,  
Amt für kommunale Jugendarbeit
„Substanz“ (2 Maßnahmen)

Baden-Württemberg
BACKNANG
TanzSzene Baden-Württemberg e. V.,  
Amt für Familie, Jugend und Bildung,  
Verein Kinder- und Jugendhilfe Backnang e. V.
„Welche Farbe hat der Wind?“

ELLWANGEN
Deutsches Rotes Kreuz Kreisverband 
Aalen e. V., Keraamika House of Dance GbR, 
Buchenbergschule Ellwangen
„Rockin´Buchenberg“

FREIBURG
Jugendbegegnungsstätte Freiburg- 
Haslach, Company urbanReflects, Südwind 
Freiburg
„FreiRäume?! – wir träumen“

Theater Freiburg, Hochschule Offenburg /  
Fakultät Medien / Seminar v. Prof. Daniel 
Fetzner, mbody e. V., Vigeliusschule I
„Avatartanz“

LANDAU
kunstbereit e. V. Engagement für freie  
Kultur mit politisch-gesellschaftskriti-
schem Anspruch, Musical Tonight, Company 
urbanReflects, Jugendförderung Landau in 
der Pfalz, Förderverein Gloria Kulturpalast
„Jugendtanzprojekt Landau“

OFFENBURG
Volkshochschule Offenburg e. V.  
Betriebsteil Kunstschule Offenburg,  
Kinder- u. Jugendtreff „Buntes Haus“ – Aus-
länderinitiative Offenburg e. V., Anne-Frank- 
Schule Offenburg, Erich-Kästner-Realschule
„tAnzherum – tAnzstarter – tAnzWeiter“  
(6 Maßnahmen); „tAnzMANEGE“

TROSSINGEN
Tanzschule Trossingen e. V.,  
Stadtjugendreferat Trossingen,  
Solwegschule SBBZ Lernen,  
Realschule Trossingen
„Your Groove“

TÜBINGEN
Asylzentrum Tübingen e. V.,  
Tanzstudio Danzon, Universität Tübingen,  
Institut für Erziehungswissenschaften,  
Sudhaus Tübingen 
„Tenax“, „Tenax reloaded“

WEIL IM SCHÖNBUCH
Waldhaus Jugendhilfe gGmbH,  
Bürger für Bürger / Katholische Kirchen
gemeinde, Gemeinschaftsschule Weil
„WEIL Dance and Move“

Bayern
ASCHAFFENBURG
Jugendkulturzentrum (JUKUZ)  
der Stadt Aschaffenburg,  
Bildungsbüro der Stadt Aschaffenburg,  
Pestalozzi-Mittelschule
„ChanceTanz Aschaffenburg“

AUGSBURG
Tanz und Schule e. V. Augsburg,  
Stadtjugendring Augsburg – h2o, Löweneck 
Grund- und Mittelschule, Werner-Egk Grund-
schule 
„Löwenstarke Tänzer 1–4“ (4 Maßnahmen)

Tanz und Schule e. V. Augsburg,  
Institut für Sportwissenschaft / Uni Augsburg, 
Amt für Kinder, Jugend und Familie /  
Kommunale Jugendarbeit
„Tanztheater Ferien“ (3 Maßnahmen)

Tanz und Schule Augsburg e. V.,  
Förderzentrum Augsburg – Förderschwer-
punkt Hören, Theater Augsburg
„JugendTanzCompany“

Tanz und Schule Augsburg e. V.,  
Förderschule St. Ulrich,  
Junges Theater Augsburg (JTA) e. V.
„Herzbrand“

DIESSEN
Tanz und Schule e. V. München,  
Carl Orff Hauptschule, Institut für Jugend
arbeit Gauting
„Glück kommt aus der Steckdose“,  
„Helden“

FREILASSING
Urbane Kultur e. V., Werk71 – Kinder- und  
Jugendbüro der Stadt Freilassing, Mittel
schule Laufen, Bad Reichenhaller Ballett
schule, Deutsch Türkischer Kulturverein
„KÜNSTLER KINDER 1–3“ (3 Maßnahmen)

INGOLSTADT
Künstler an die Schulen e. V.,  
Kunst und Kultur Bastei,  
Freiherr-von-Ickstatt Realschule,  
Stadttheater Ingolstadt
(„J(T)ugend“ (2 Maßnahmen)

KEMPTEN
Allgäuer Regionalverband für  
zeitgenössischen Tanz e. V.,  
Jugendreferat der Stadt Kempten,  
Stadtjugendring Kempten K.d.ö.R.
„Jugendtanzprojekt Kempten – meine Stadt“

MÜNCHEN
Tanz und Schule e. V.,  
SchlauSchule, Bayerisches Staatsballett
„Eins zu Eins“

Tanz und Schule e. V.,  
Referat für Bildung und Sport Berufliche  
Schulen – Boki, Haus der Kunst
„Kunst-Tanz-Film, eine Annäherung an das 
Werk von Lorna Simpson“

Tanz und Schule e. V., Sonderpädagogisches 
Förderzentrum München Mitte, Hochschule 
für Musik und Theater
„Musik und Tanz“

WEIDEN
Landestheater Oberpfalz GmbH,  
Jugendbildungsstätte Waldmünchen  
der KAB & CAJ gemeinnützige GmbH, 
Stadtjugendring Weiden / Jugendzentrum
„Tausch den Rausch“

Berlin
MACHmit! Museum für Kinder gGmbH, 
Genderorientierter Kinder- und Jugendclub 
go, Casablanca Kinderwohnprojekt GmbH, 
Technische Jugendfreizeit- und Bildungs
gesellschaft
„Die Brüder Grimm bitten zum Tanz“,  
„An einem Faden. Aus einem Faden“, „Ritual“

Capoeira Angola e. V.,  
Kesselhaus Consens, Kinder in die Mitte
„move in between“

Capoeira Angola e. V.,  
kjfe go l „genderorientierte Kinder- und  
Jugendfreizeiteinrichtung“, Vineta Grund-
schule, Kesselhaus Consens
„ZwischenWelten“

Zeitgenössicher Tanz Berlin e. V.,  
Theater Aufbau Kreuzberg e. V.,  
Otto-Wels-Grundschule
„Tanztheater AG“

BRAND – Verein für theatrale  
Feldforschung e. V., 
Staatsbibliothek zu Berlin, Haus Posdamer 
Platz, Maedchensportzentrum Centre Talma 
GSJ – Gesellschaft für Sport und Jugend
sozialarbeit
„Social Spaces! – Inklusion/Exklusion”

Weinmeisterhaus e. V.,  
WeTeK Berlin gGmbH, Gesundbrunnen 
Grundschule, Kita Kunterbunt (KINDER IN 
BEWEGUNG gGmbH), Haus der Jugend Mitte, 
Kita „Der kleine Muck“ (in Trägerschaft von 
dtz-bildung & qualifizierung gGmbH),  
AWO Gotenburger Straße,  
Die Bärenbande e.V
„Kunterbunt tanzt Kunterbunt“ & "Tanzt 
kunterbunt!“ (6 Maßnahmen“)

SuB Kultur e. V.,  
Jugendmuseum Schöneberg,  
TanzTangente  
„Tanz! Heimat Berlin“

SuB Kultur e. V., 
aufBruch KUNST GEFÄNGNIS STADT, 
JSA Berlin, TanzTangente
„TANTALOS – Held der Unterwelt?“

SuB Kultur e. V., Schadow Gymnasium,  
Tangente Company, Tanz Tangente,  
GIERSO Wohnheim
„PLAYGROUND in motion“

SuB Kultur e. V., Jugendstrafanstalt Berlin, 
no boundaries, TanzTangente
„Sündenfall – Moving Wor(l)ds“

Zeitgenössischer Tanz Berlin e. V., Museum 
für Kommunikation, Alfred-Nobel-Schule
„Voll beauty! – Tanzperformance im Museum 
für Kommunikation“

Zeitgenössischer Tanz e. V., Kinderfreizeit-
heim Lassenpark, Jugend Museum Schöne-
berg, „Tanz der Dinge“

Umtanz e. V., Grundschule Wolkenstein, 
Familienzentrum Upsala
„Am Himmel tanzen Luftballons“

so.phil.freunde e. V., 10. Integrierte  
Sekundarschule Steglitz-Zehlendorf,  
Sophiensaele GmbH, Uferstudios GembH
„Fusion“, „Außer mir“, „Wut im Bauch“

itz Berlin e. V., Hoftheater Kreuzberg e. V., 
Schule am Zwickauer Damm
„Tür ins Blaue“, „Bruder und Schwester“

itz Berlin e. V., Richard-Grundschule,  
Jugend, Kultur u. Werkzentrum Grenzallee, 
Kinderpavillon am Droryplatz
„Der Körper und ich“, “No.Body // Some.
Body“, „Some.Body /goes/ Classic“

Förderkreis Kunst, Kultur und Jugend e. V., 
Rhythmove e. V., Alexander-Puschkin Schule
„Dance Cross-Media“ (2 Maßnahmen)

Tanzwerkstatt No Limit e. V.,  
K3 – Kiez Kids Klub (Frecher Spatz e. V.), 
OTTO-Spielplatz – Moabiter Ratschlag e. V., 
Miriam Makeba Schule, Mullewapp e. V.
„Moabeat – Wer? Wie? Was? bewegt meinen 
Kiez?“ (9 Maßnahmen)

Frecher Spatz e.V, ACUD-Theater,  
Moabiter Grundschule, „Moabeat – Wer? Wie? 
Was? Bewegt meinen Kiez? – Sprache(n) in 
Bewegung“, „Moabeat moves Mitte“

Förderband e.V. Kulturinitiative Berlin, 
Contra Medienwerkstatt e. V., Sinneswandel 
gGmbH, Margarethe-von-Witzleben-Schule / 
Förderzentrum mit Schwerpunkt "Hören"
„Ich sehe was, was du nicht siehst“ (2 Maß-
nahmen), „Ich sehe was, was du nicht siehst #2“ 
(3 Maßnahmen)



86 87

tanzwerk bremen e. V., Bürgerhaus  
Oslebshausen, Grundschule Auf der Heuen
„Betongarten – Hole die Jahreszeiten in  
deine Stadt“, „Peter und der Wolf“,  
„Ach, du grüne Neune!“

impuls e. V.,  
Schule am alten Postweg, TANZ Bremen e. V.
„Tanzprojekt mit Grundschülern – die Kunst 
des Lebens und Überlebens“

impuls e. V., Stiftung Aktion Hilfe für Kinder, 
Schule Alter Postweg Bremen
„Mein Freund der Baum“

effect gGmbH Verbund 
selbstorganisierter Sozialprojekte  
und Beratungseinrichtungen,  
TanzKollektivBremen,  
steptext dance project, effect gGmbH
„in(be)t(w)een“

steptext dance project e. V., Gesamtschule 
Bremen Mitte, Oberschule Schaumburger 
Straße, Bürgerhaus Weserterrassen,  
Gymnasium an der Hamburger Straße
„Tanz AG im Viertel“

steptext dance project e. V., Diakonische 
Jugendhilfe Bremen (gemeinnützige GmbH), 
effect gGmbH
„(ANTI)HELDEN“

Schulverein Links der Weser für geistig 
Behinderte e. V., steptext dance project, 
tanzbar_bremen1, „Was bewegt Dich?“

BREMERHAVEN
KulTurbo e. V., Projekt TAPST (Arbeits
förderungszentrum im Lande Bremen),  
Kinder-Jugendtreff im DLZ,  
Fritz-Reuter-Schule, afz – Die Villa für Begeg-
nung mit der Natur, Kulturbüro Bremerhaven
„Nähe-DisTanz“, „DisTanz trifft Nähe 1–4“  
(5 Maßnahmen)

Förderband e. V.  Kulturinitiative Berlin, 
Werketage e. V., Reinfelder-Schülerladen-Ver-
bund (RSV e. V.), Spartacus-Grundschule, 
Sinneswandel gGmbH,  
Margarethe-von-Witzleben-Schule /  
Förderzentrum mit Schwerpunkt „Hören“
„Zwischenwelten 1–4“ (9 Maßnahmen)

Förderband e. V.  Kulturinitiative Berlin, 
Popelbühne, miGes,  
Unionhilfswerk Soziale Dienste
„P-U-L-S“, „P-U-L-S plus“

Seitenwechsel Sportverein für FrauenLes-
benTrans*Inter* und Mädchen e. V.,  
MädchenSportZentrum Wilde Hütte,  
Mädchenzentrum Szenenwechsel, Walter- 
Gropius Schule
„Rap-Dance for Justice“,  
„Breaking the roles“ (2 Maßnahmen)

Förderverein der Grundschule in den  
Rollbergen e. V., Horizonte – für Familien 
gGmbH, Grundschule in den Rollbergen, 
Atrium ... eine ART Schule, Intergalaktischer 
Kulturverein, Schulstation Horizonte
„Zwischenräume“,  
„Zwischenräume auf dem Lande“

Kostümkollektiv, Master-Studiengang Thea-
terpädagogik / Darstellendes Spiel der Univer-
sität der Künste, Heinrich-Zille-Grundschule
„Lego kann keine Kugel“

Förderband e. V. Kulturinitiative Berlin, 
Uferstudios GmbH,  
AWO Refugium Pankstrasse, Hochschul
übergreifendes Zentrum Tanz
„DiesJenseits der Panke“, „DiesJenseits der 
Panke Workshops“ (2 Maßnahmen)

Mobile Dance e. V., Internationaler Bund 
(IB) Berlin Brandenburg gGmbH, Prisod 
Wohnheimbetriebs GmbH, AWO Berlin Mitte, 
Hochschulübergreifendes Zentrum Tanz
„JUNCTION in the Air“ (7 Maßnahmen)

AWO Berlin Kreisverband Südost e. V.  
Jugendclub Scheune,  
Studio SoniC, Löwenzahn-Grundschule
„Breakdance im Kiez“

TAK Theater im Aufbau Kreuzberg e. V., 
Prisod Wohnheimbetriebs GmbH,  
Carl-von-Ossietzky-Gemeinschaftsschule
„Junction Kreuzberg: Windstille“

Kommunikation durch Kunst e. V.,  
Ev. Johannesstift Jugendhilfe / Hort „Die Bunte 
Wille“, Jugend Museum Schöneberg
„Tanz Global“, „Tanz Global 2“

Kommunikation durch Kunst e. V., Phase 3: 
bewegt-kreativ-gemeinsam e. V., Museum für 
Kommunikation, Alfred-Nobel-Schule
„Past forward 1“, „Past forward 1-2-3“,  
„Past forward reloaded“

Villa Comenius e. V. – Verein für integrative 
Hortbetreuung, AEMF, Comenius Schule
„Insideout“

Maxim Gorki Theater,  
Schule am Zille- Park, Marameo
„Der- Die- Das Körper“ (2 Maßnahmen)

Förderverein der Grundschule  
am Buschgraben, Zephir, Machart,  
Grundschule am Buschgraben
„Überall gespielt“

Musikschule Bela Bartok, Berlin-Pankow, 
Klecks Grundschule, MachMitMuseum
„Paul Klee bewegt!“

Theater Strahl Berlin,  
Gustav-Langenscheidt-Schule,  
Archiv der Jugendkulturen e. V.,  
Die Weisse Rose Jugendkulturcentrum
„SwingKids_Tanz und Provokation“,  
„SwingTanz-Connection“

Freunde der Selma-Lagerlöf-Schule  
für sprachbehinderte Kinder e. V.,  
Machart, gss Schulpartner,  
Selma-Lagerlöf-Schule
„Spielend gesprochen“

Tanzfabrik Berlin e. V.,  
Johann-Gottfried-Herder Gymnasium,  
Uferstudios GmbH, Sonnenuhr-Schule
„Zettelkasten Liebe“

Tanzfabrik Berlin e. V., Interkultureller 
Mädchentreff Albatros gGmbh, Kirschendieb 
& Perlensucher Kulturprojekte, Uferstudios 
GmbH, Max-Beckmann-Oberschule
„There's a place for us“, „Tanz-Camp“

Brandenburg
BAD BELZIG
Stiftung Sozialpädogogisches Institut SPI 
NL Brandenburg, Company urbanReflects, 
Belziger Forum e. V.
„Tanzkompanie "Hoher Fläming"“

BRANDENBURG AN DER HAVEL
Brandenburger Theater GmbH,  
Kasmet-Ballett-Company & Schule,  
Theodor-Fontane-Grundschule
„Die Odyssee“

EISENHÜTTENSTADT
Tänzer ohne Grenzen e. V., Förderverein 
KUZ, Albert-Schweitzer-Gymnasium,  
Gesamtschule 3 Eisenhüttenstadt,  
Friedrich-Wolf-Theater
„Deutsch für Extraterrestrische“, „Ursonate“, 
„Wer Schmetterlinge lachen hört, weiss wie 
Wolken schmecken“, „Cha-Cha-Cha oder wie 
die Form ihr Inneres hält“

FALKENSEE
fabrik Potsdam,  
ASB – gemeinnützige Gesellschaft für Kinder-, 
Jugend- und Familienhilfe im Havelland mbH, 
Erich-Kästner Grundschule
„Ta Nz verbindet – Inclusion leben“ (2 Maß-
nahmen), „Was ich an Dir mag! Was ich an Mir 
mag!“, „Können Denken und Fühlen tanzen?“, 
„Deine Berührung bringt mich zum Tanzen“

FINSTERWALDE
Familienhilfe e. V. Finsterwalde,  
Jugendarbeit der evg. Kirchengemeinde  
Finsterwalde, Förderschule "Lernen"  
Finsterwalde, DRK-Flüchtlingshilfe Erstauf-
nahme Doberlug-Kirchhain, Arbeitslosen
verband LV Brandenburg – ASE Herzberg,  
Astrid Lindgren-Grundschule Falkenberg
„Intensivwoche Tanz Start“, „Eine Welt in 
Bewegung“

POTSDAM
freiLand Potsdam / CULTUS UG, KUBUS – 
Gesellschaft für Kultur, Begegnung und so-
ziale Arbeit in Potsdam gGmbH Treffpunkt 
Freizeit, Gesellschaft für Kultur, Begegnung 
und soziale Arbeit in Potsdam,  
KOMBINAT GbR, Stiftung SPI Kunst- und  
Kreativhaus Rechenzentrum
„TANZLABOR AG / TANZLABOR FerienTanzWo-
che“ (4 Maßnahmen), „TANZLABOR Ferien
TanzWochen (6 Maßnahmen)

TEMPLIN, FALKENHAGEN
UMtanz e. V., Waldhofschule Templin, 
Jugendhaus Villa Templin, Kammerphil
harmonie Uckermark, Multikulturelles  
Centrum Templin e. V., „Tanz, tanz-erzähl mir 
was!“, „Tanz mit dir!“, „Vivavivaldi Frühling“, 
„Family Portrait, „Family Portrait 2“

Bremen
Tanzstadt Bremen e. V., Hochschule  
für Künste im Sozialen Ottersberg,  
Bürgerhaus Hemelingen, Theater Bremen,  
Creaclic Kreative Medienpädagogik
„Alter Stoff in neuen Kleidern“ (2 Maß
nahmen), „Swans, Lakes, Odette,  
Odile & others“ (2 Maßnahmen)

KulTurbo e. V.,  
Kulturbüro Bremerhaven, Pestalozzischule, 
Familienzentrum Bgm.-Martin-Donandt-Platz, 
Projekt TAPST / afz
„Über den Tellerrand geschaut“

KulTurbo e. V., Tanzstudio Soul-feet,  
Kulturbüro Bremerhaven,  
AWO Kindertagesstätte Pfiffikus
„Drachentanz & Schaukelklang“

Unerhört-Verein für Neue Musik e. V.,  
Projekt TAPST/ afz, Medienwerkstatt  
der Immanuel-Kant-Schule
„Tanzen wie die Jungs – ein Medienballett“

Förderkreis PROMUSICA  
Bremerhaven e. V.,   
Projekt TAPST / afz, Friedrich-Ebert-Schule, 
Schulzentrum Carl-von-Ossietzky
„Chaos und Ordnung“ (2 Maßnahmen)

Weidenschloss Bremerhaven e. V.,  
Die Freizeitstätte Lehe Treff,  
Schule Am Leher Markt, Projekt TAPST /  
afz, Marktschule Bremerhaven
„... ene, mene, 1 2 3!“ & „verflochten“

Hamburg
GENETY e. V.
Nelson Mandela Schule, Media Dock Elbinseln
„Express Yourself“ (2 Maßnahmen)

GENETY e. V., Sprach-und Bewegungs
zentrum Hamburg, Bildung und Integration 
Hamburg Süd, Stadtteilschule Wilhelmsburg/ 
Maritimes Zentrum Elbinseln
„Express Yourself“ (2 Maßnahmen)

GENETY e. V., IN VIA e. V.,  
Schule Maretstraße
„Setzt die Segel! Volle Kraft voraus!“  
(2 Maßnahmen)

aerial Dance academy e. V.,  
Regionales Bildungs- und Beratungszentrum 
Altona-West, Schule Böttcherkamp,  
Lichtwerk Forum Lurup e. V.
„Dance Circusstyle 1-4“ (4 Maßnahmen)

K3 – Zentrum für Choreographie | Tanzplan 
Hamburg; Kampnagel Internationale  
Kulturfabrik GmbH, jaf – Verein für medien-
pädagogische Praxis Hamburg e. V., Stadtteil-
schule Barmbek – Standort Fraenkelstraße, 
Stadtteilschule Alter Teichweg
„Barm´back & forth“, „SWIPE – Ein Ferien-
camp“, „dance station – Ein Feriencamp“

K3 – Zentrum für Choreographie | Tanzplan 
Hamburg; Kampnagel Internationale  
Kulturfabrik GmbH, Gretel-Bergmann  
Schule, jaf – Verein für medienpädagogische  
Praxis  Hamburg, Stadtteilschule Alter Teich-
weg
„Hamburger Suite“ 

Begegnungsstätte Bergstedt e. V.,  
Jugendmigrationsdienst EvaMigrA Hamburg – 
Alstertal , Stadtteilschule Bergstedt
„KontrasTanz“

Kulturhaus Süderelbe e. V., Mopsberg e. V., 
Ganztagesschule Am Johannisland,  
Kita Am Johannisland, Jugendfreizeitlounge 
Neugraben, Stadtteilschule Süderelbe,  
Ev.-Luth. Cornelius-Kirchengemeinde,  
Freizeitzentrum Sandbek, Schule Ohrnsweg
„Tanztheater Avatare mit Stelzen“,  
„Tanztheater: Games“, „Tanztheater – Dio mio“,  
„Sommerworkshop Weltenspringer",  
„Weltenspringer –Tanzprojekt“

Goldbekhaus, Das Rauhe Haus Hamburg, 
Stadtteilschule Winterhude,  
Winterhuder Reformschule
„Die Rose von Jericho – Tanz dich durch den 
Winter“, „Tanzen beflügelt – Die Rose von 
Jericho 2“
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BRAUNSCHWEIG
LOT – Verein zur Förderung von Theater  
und Kultur im LOT-Theater Braunschweig e. V.,  
Hochschule für Bildende Künste Braun-
schweig, Wilhelm-Bracke-Gesamtschule
„TanzFaust“, „Tanz-Intensiv-Weststadt –  
Was mich bewegt"

GARBSEN, HANNOVER
Freizeitheim Garbsen, Move & Style Dance 
Academy, Johannes-Kepler-Gymnasium, 
Caroline-Herschel Realschule, Hauptschule 
Nikolaus Kopernikus
„Got to Dance“

GÖTTINGEN
musa e. V.,  
Alte Fechthalle, Tagesstätte Christophorus-
haus, Schule am Tannenberg, IFS Institut  
für Sportwissenschaften – Uni Göttingen
„RespekTanz "inklusiv" Tannenberg“

musa e. V.,  
Tagesstätte Christophorushaus, Käthe 
Kollwitz Schule, IFS – Institut für Sportwissen-
schaften – Uni Göttingen, Alte Fechthalle
„RespekTanz "inklusiv" Käthe Kollwitz“

musa e. V., IFS (Institut für Sportwissenschaf-
ten Uni Göttingen), Alte Fechthalle, Tagesstät-
te Christophorushaus, Heinrich Heine Schule
„RespekTanz "inklusiv" Heinrich Heine“

HANNOVER
Landesverband Freier Theater Nieder-
sachsen, Compagnie Fredeweß, Freizeitheim 
Linden, kargah e. V., Egestorffschule
„SCHWARZER BÄR“

HITZACKER
Kulturverein Platenlaase e. V.,  
Jugendzentrum Hitzacker,  
Kulturbahnhof Hitzacker Kuba e. V.
„Gameboyz“

LÜCHOW
Kulturverein Platenlaase e. V.,  
Jugendzentrum Lüchow, Kiez e. V. Wendland, 
KulturBahnhof Hitzacker KuBa e. V.
„Mythos Orpheus – der Blick zurück“,  
„I – me + my Selfie“

OLDENBURG
Jugendkulturarbeit e. V.,  
Förderverein für theaterpädagogische  
Jugendarbeit Oldenburg – Süd e. V.,  
IGS Flötenteich, Integrierte Gesamtschule 
Kreyenbrück
„Am seidenen Faden“, „All you need...Wunsch 
und Wirklichkeit“, „Zeit“

Mut Theater/Interkulturell e. V.,  
Haus der Jugend Wilhelmsburg, STS Stüben-
hofer Weg, K3 – Zentrum für Choreographie /  
Tanzplan Hamburg auf Kampnagel
„Holz vorm Kopf“ (2 Maßnahmen)

Family Support S&S gemeinnützige  
Gesellschaft für Soziales mbH,  
Kurt-Tucholsky-Schule,  
Bürgertreff Altona-Nord mit BiB
„KontaktAufnahme/KontaktMomente“  
(2 Maßnahmen)

Terra Africa e. V.,  
Diamoral – Tänze und Rhythmen Westafrikas, 
Kinderwelt e. V.  
Erich-Kästner-Schule Hamburg
„Sinimory und der perfekte Prinz“

Verein zur Förderung der Integration  
in Hamburg Wilhelmsburg e. V.,  
Honigfabrik – Kommunikationszentrum  
Wilhelmsburg e. V.,  
Ganztagsschule Fährstraße
„wenn ich die ente wär ...“

Hessen
FRANKFURT
Künstlerhaus Mousonturm  
Frankfurt am Main GmbH,  
Kunst für Kinder e. V., Heinrich-Kraft-Schule
„Tanz! Wo? Anders!“

GIESSEN
KroKi – Förderverein für chronisch kranke 
Kinder Gießen gem. e. V., Tanzcompagnie/ 
Stadttheater Gießen GmbH, Universitäts- 
klinikum Gießen und Marburg, Abt. für  
Allgemein Pädiatrie und Neonatologie, 
Schwerpunkt Familienpsychosomatik,  
Hans-Rettig-Schule für Kranke am Univer
sitätsklinikum Gießen und Marburg GmbH
„KörperKunst; ein Dialog zwischen Schule, 
Klinik und Theater“

KASSEL
SOZOvisions in motion e. V., JAFKA gGmbH, 
Friedrich-Wöhler-Schule
„Cosmic Dance“ Teile 1 – 4 (7 Maßnahmen), 
„Neue Wege – neue Formen“

SOZOvisions in motion e. V.
Familienzentrum, Jesus Centrum Kassel
„Auf ein Neues!“ (2 Maßnahmen)

Kulturzentrum Schlachthof gGmbH,  
Carl Schomburg Schule,  
Universität Kassel – Institut für Musik
„neue töne für junge ohren: rhythm in a room“

MARBURG
Evangelische Familien-Bildungsstätte, 
Asylbegleitung Mittelhessen, Sophie-von-Bra-
bant-Schule, theater im centrum
„Tanz um einen Baum – Unsere Welten  
unserer Erde“

Mecklenburg-Vorpommern
BERGEN
Perform[d]ance e. V.,  
Tourismusverband Rügen e. V., Nachbar-
schaftszentrum Bergen-Rotensee
„Tanzferien Bergen“

BINZ
Perform[d]ance e. V., Tourismusverband 
Rügen e. V., Regionale Schule Binz
„Tanzferien Binz“

BINZ, PUTBUS
Perform[d]ance e. V., INSULA RUGIA e. V., 
Sonderpädagogisches Zentrum für Mehrfach-
behinderte, Hörgeschädigte
„Spurwechsel“ (2 Maßnahmen)

GNOIEN
cultura mobile, DRK-Kindertagesstätte  
"Märchenland", Tanzstudio "La Minera",  
Grundschule Gnoien
„Bewegung als Lebenstanz“

GÖHREN
Perform[d]ance e. V., Tourismusverband 
Rügen e. V., Regionale Schule Göhren
„Tanzferien Göhren“

GREIFSWALD
Theater Vorpommern,  
Öffnung der Schulen Greifswalds e. V.,  
Offenes Kinder- und Jugendhaus LABYRINTH
„Grenzwandler“

GÜSTROW
Landesjugendwerk AWO M-V e. V.,  
Fanatic Dance, Jugendtreff "Yellow fun box"/ 
Mehrgenerationenhaus
„SummerDanceCamp“

HAGENOW
Theater Kulturkate e.V,  
Evangelische Schule „Dr. Eckart Schwerin“, 
Kulturzentrum Alte Synagoge Hagenow
„Angst Streit Wut Freundschaft“,  
„Fun Kids & Elements“

ROSTOCK
Gemeinnützige Gesellschaft für Kinder- und 
Jugendhilfe des ASB mbH,  
Volkstheater Rostock, Grundschule Schmarl, 
Jugendkunstschule ARThus
„Tanzgruppe Schmarl“

SAMTENS
Perform[d]ance e. V., Theater Vorpommern, 
AWO Hort Rasselbande Samtens
„InselTANZ Samtens“

STRALSUND
Perform[d]ance e. V.,  
Ernst-von-Haselberg-Schule, AWO – Kinder- 
und Jugendstation Richtenberg
„Tanz und Spiel beweg(t) ganz viel“

Niedersachsen
BEVERSTEDT
Nestwerk – Verein für soziale und kulturel-
le Projekte in Hagen im Bremischen e. V., 
Oberschule Beverstedt, Tanzstudio Soul-feet, 
Ballettschule Nowak, Jugendhaus Hagen, 
Jugend- und Familienförderung der Gemeinde 
Beverstedt
„wOrtlos-Drums4Dance“
  

Jugendkulturarbeit e. V.,  
Kunstschule Kiebitz e. V.,  
Integrierte Gesamtschule Flötenteich
„Sommerpause – Sehnsucht nach der Ferne: 
Angst vor dem Fremden“

Oldenburgisches Staatstheater,  
Oberschule Alexanderstraße,  
Freizeitstätte Bürgerfelde
„ParaDies und Das“

OSTERWICK
Kunstkarussell e. V.,  
Deutscher Kinderschutzbund Harzkreis, 
Studio Vitalia plus
„Tanz-Musical Harzflimmern I + II"  
(3 Maßnahmen)

VERDEN
tanzwerk bremen e. V.,  
Tintenklecks, Friedrich Ludwig Jahn Schule
„Stadt,Land,Fluss. Verden – Meine Stadt“, 
„Kinderrechte, Wurzeln und Flügel“,  
„Kleider machen Leute“,  
„Kippelthron und Zappelstuhl“

Nordrhein-Westfalen
AACHEN
Volkshochschule Aachen, Theaterschule 
Aachen e. V., AKuT Aachener Kultur- und 
Theaterinitiative e. V.,  
Kirche für die Stadt e. V.,  
Fachbereich Kinder, Jugend und Schule  
der Stadt Aachen (FB 45), ARTbewegt e. V.
„JUTAC – Junger Tanz Aachen“ (2 Maß
nahmen), „JUTAC – Wildwuchs“, „JUTAC – 
Heroes“

Volkshochschule Aachen, KGS Beeckstraße, 
Kirche für die Stadt e. V., AKuT Aachener 
Kultur- und Theaterinitiative e. V.,  
Fachbereich Kinder, Jugend und Schule der 
Stadt Aachen (FB 45), ARTbewegt e. V.
„Come together – MoveOn“, „MoveOn meets 
JUTAC“ (2 Maßnahmen), „MoveOn – Es war 
einmal ...“ (2 Maßnahmen)

Volkshochschule Aachen, 
4. Aachener Gesamtschule, Kirche für die 
Stadt e. V., AKuT Aachener Kultur- und  
Theaterinitiative e. V.
„ComeTogether – StartUp“

Volkshochschule Aachen,  
FB Kinder, Jugend und Schule, AKuT Aachener 
Kultur- und Theaterinitiative e. V.,  
Kulturbetrieb der Stadt Aachen E49/2 LUFO
„KinderkönigTANZreich“ (3 Maßnahmen)

Aachener Kultur- und Theaterinitiative e. V.,  
Volkshochschule Aachen, Betreute Grund-
schulen e. V. OGS an der KGS Hanbruch, 
ARTbewegt e. V.,
„Und du? – Tanz_Start 2015“,  
„GetUp – Jahreszyklus (2 Maßnahmen)

Aachener Kultur- und Theaterinitiative e. V.,  
OT Maria im Tann, OGS Bildchen,  
ARTbewegt e. V.
„Ichduwir“

CulturBazar e. V., Käthe-Kollwitz-Schule Be-
rufskolleg StädteRegion Aachen, DANCE-LOFT
„Tanz an der Käthe-Kollwitz-Schule“ 
(4 Maßnahmen)

CulturBazar e. V.,  
Berufskolleg Simmerath/ 
Stolberg der StädteRegion Aachen  
(Europaschule), DANCE-LOFT, Euro Jugend
„Colours – Inklusion und Tanz“  
(3 Maßnahmen)

CulturBazar e. V.,  
DANCE-LOFT, stadtteilbüro aachen nord –  
in Trägerschaft der Interessengemeinschaft 
Aachen-Nord e. V., Ludwig Forum für Inter-
nationale Kunst, Fachbereich Gestaltung der 
Fachhochschule Aachen
„Tanz im Skulpturenpark LuFo“,  
„Tanz der Skulpturen“ (2 Maßnahmen)

CulturBazar e. V.,  
Musikschule der Stadt Aachen, Unicef e. V., 
O.T. St. Jakob – Carl Sonnenschein Haus
„Ich tanze aus meiner Haut“

CulturBazar e. V.,  
stadtteilbüro aachen nord – in Trägerschaft 
der Interessengemeinschaft Aachen-Nord e. V., 
DANCE-LOFT, OGS Passstraße
„Wer mit wem und wie?“,  
„Tanz in der OGS Passstraße“

CulturBazar e. V.,  
Deutsches Rotes Kreuz Städteregion Aachen 
e. V., Ludwig Forum für Internationale Kunst, 
„Aber Hallo“ – Kulturpädagogischer Dienst für 
Kinder- und Jugendarbeit Alsdorf e. V.
„Bewegte Bilder“

Partner für Bildung – 
Verein zur Förderung von Bildung und 
Beruf in der StädteRegion Aachen,  
Volkshochschule Aachen, Katholische 
Hochschule NRW, Abt. Aachen, Zentrum für 
Ästhetik und Kommunikation, Jugendkunst-
schule in der Bleiberger Fabrik, Bildungsbüro 
der StädteRegion Aachen, Das Da Theater
„TanzTour – Vielfalt bewegen“



90 91

Evangelisches Jugendreferat . –   
Kinder und Jugendzentrum im Hinterhof,  
tanzhaus nrw, Joseph-Beuys-Gesamtschule
„Backyard stories“

ESSEN
Kunsthaus Essen e. V.,  
Städtische Grundschule an der Heinickestr., 
Entre Pasos Dance Company 
„Ich bin wie ich bin“, „Unbekannte Orte“, 
„Catch the rhythm“, „Mein Paradies“

Jugendhilfe Essen gGmbH,  
Palme 7, Großenbruchschule,  
Entre Pasos Dance Company
„Ausbruch“

Sozialdienst katholischer Frauen  
Essen-Mitte e. V., Schule am Hellweg,  
Jugendamt der Stadt Essen Jugendarbeit  
zentrale Jugendeinrichtung Weststadthalle
„Chance Tanz Weststadthalle Essen“

KiR e. V. – Kultur im Revier –  
für ein gutes Leben e. V.,  
Pfarrei St. Nikolaus – Familienzentrum  
und Kath. Kindertagesstätte St. Joseph, 
Jugendhilfe Essen –  
Kinder- und Jugendtreff Stoppenberg
„Wege, Passagen und Zwischenstationen“, 
„HOW TO TRAVEL“

Förderkreis für junge Musiker e. V.,  
Entre Pasos Dance Company, Bonifacius
schule Essen, Deutscher Tonkünstler- 
verband Bezirksverband Essen
„Tschaikowsky mit Händen und Füßen“

Förderverein DasDA Theater e. V.,  
Kinder- und Jugendzentrum CUBE / Jugend  
in Aachen Nord West e. V., Heinrich-Heine-Ge-
samtschule, Bildungsbüro der Städte Region 
Aachen
"Werwolf – Die Verwandlung"

DAS DA THEATER gGmbH,  
Förderverein DAS DA Theater e. V., Gesamt-
schule Aachen Brand, JuB-das Netz Ju-
gend-und Begegnungshaus Brander Feld e. V., 
Kinder- und Jugendzentrum CUBE / Jugend  
in Aachen Nord West e. V.,  
Bildungsbüro der Städte Region Aachen, 
ARTbewegt e. V., Im Tann Zentrum für Kinder-, 
Jugend- & Familienhilfe
„strong enough“, „Himmlische, heimische 
Weihnachten“, „Rund in Eckig / Eckig in Rund“

Arbeiterwohlfahrt Kreisverband  
Aachen Stadt e. V.,  
ARTbewegt e. V., DasDa Theater, OGS Bildchen
„Begegnung“

Stadttheater Aachen, Stadt Aachen – 
FB45/301 (Jugendpflege),  
KingzCorner e. V., ARTbewegt e. V.
„face2face“

ALSDORF
Aber Hallo e. V. Jugendkunstschule  
Kulturpädagogischer Dienst für Kinder- 
und Jugendarbeit e. V.,  
Pro Energetico e.V, ARTbewegt e. V.,  
Berufskolleg der Städteregion Aachen Alsdorf
„Energie“, „Energie / Weißes Papier“

BAD HONNEF
Stadtjugendring Bad Honnef e. V.  
TV Eiche Bad Honnef, Abteilung "Modern 
Dance", Arp Museum Bahnhof Rolandseck, 
Rheinsubstanz Berg GmbH, Jugend Jazz 
Orchester Bonn, Radio 114 e. V.
„Bad Honnef tanzt-Kompanie BOYS“,  
„Farbulus“, „Wie im Film Boys + Girls“  
(2 Maßnahmen), „Family Boys + Girls“  
(2 Maßnahmen)

Stadtjugendring Bad Honnef e. V.,  
Kinderheim Pauline von Mallinckrodt,  
Jugend Jazz Orchester Bonn
„Krieg und Liebe“ Interpretation von  
„West-Side-Story“ mit Tanz und Big Band

BIELEFELD
Internationales Begegnungszentrum  
Friedenshaus e. V.,  
Bückardtschule Bielefeld, TheaterImpulse e. V.,  
AWO Kreisverband Bielefeld
„Begegnung mit deutschen Märchenfiguren“, 
„Bunt, bunt, bunt sind alle meine Träume"

GOCH
Turnverein Goch 1883 e. V.,  
St.Georg-Grundschule, Kindergarten St. Maria 
Magdalena, Haus der Kinder Liebfrauen,  
Kindergarten Martin-Franz-Stiftung,  
Arnold Janssen Kindergarten, Kindergarten 
St.Irmgardis, Ballettschule Janssen,  
Museum Goch
„Tanz der Elemente“ (6 Maßnahmen)

Förderverein der Niers-Kendel-Schule, 
Ballettschule Kranenburg Ilka Klitschka,  
Bezirksarbeitsgemeinschaft Musik Nieder-
rhein-Nord e. V. 
„Seit' an Saite“

AWO Kreisverband Kleve e. V.,  
Niers-Kendel-Schule, Bezirksarbeits
gemeinschaft Musik Niederrhein-Nord e. V.
„Im Wassertakt“

HENNEF
CJG St. Ansgar, CJG St. Ansgar Schule,  
die Zirkusfabrik Kulturarena
„Ansgar – Dance and Break“

HERZOGENRATH
Verein zur Förderung behinderter Kinder 
und Erwachsener in Herzogenrath e. V., 
ARTbewegt e. V., DasDa Theater Aachen
„Ist das Müll – oder kann das weg?“

KERPEN
Katholischer Verein zur Förderung der 
Kinder- und Jugendhilfe DOMIZIEL e. V., 
Bildung und Kultur Im Hof e. V., Kath. GS  
Elisabeth Kerpen in Blatzheim
„Community Dance Ensemble“

KLEVE
AWO Kreisverband Kleve e. V., Klever Kinder
netzwerk, Freiherr-vom-Stein-Gymnasium
„IntegraT A N Z“

KÖLN
Gesellschaft für Zeitgenössischen  
Tanz Nrw e. V., MichaelDouglas Kollektiv,  
Bezirks-jugendamt Porz
„Tanz-Ag im Quartier“,  
„Tanz AG in der Glashütte“

nrw landesbuero tanz | Gesellschaft für 
Zeitgenössischen Tanz NRW e. V.,  
Michael Douglas Kollektiv, Bezirksjugendamt 
Innenstadt Köln, 
„In 5 Tagen um die Welt ...“

687 e. V., Förderschule für soziale und  
emotionale Entwicklung Lindweiler Hof,  
Rheinische Musikschule Köln,  
BIOs Katholische Familienzentrum
„Mit Tanz Wachsen“ und „Mit Tanz raus zu den 
Nachbarn“ (7 Maßnahmen)

687 e. V., Förderschule für soziale und 
emotionale Entwicklung Zülpicher Straße, 
Rheinische Musikschule Köln
„Mit Tanz wachsen“ (3 Maßnahmen)

687 e. V., GGS Zwirnerstraße, 
Offene Jazz Haus Schule
„Klang und Körper im Urlaub“ (2 Maßnahmen)

jfc Medienzentrum e. V.,  
Sozialdienst Katholischer Männer,  
Spielraum Spiel Musik Tanz e. V.
„T(R)ANZPARENZ“

Theaterlabor Bielefeld e. V.,  
Internationales Begegnungszentrum  
Friedenshaus e. V., Luisenschule
„WünschelRouten“

BOCHUM
Verein der Freunde und Förderer von  
TheaterTotal e. V., Willy-Brandt-Gesamt-
schule, Ruhruniversität Bochum, Sportwis-
senschaft/Sportpädagogik/ Sportdidaktik
„Papeterie mobil“, „ZahnRäder“, „#Trash“  
(2 Maßnahmen), „2nd ME“ (2 Maßnahmen)

Bochumer Symphoniker,  
X-Vision Ruhr, Tanzkompanie Entre Pasos, 
Liselotte-Rauner-Schule
"Undance"

DORTMUND
Verein zur Förderung von spartenüber-
greifendem Tanz und Theater e. V.,  
Erlebniswelt Fredenbaum,  
Theater im Depot, Feuer-pädagogik e. V.
„GlücklICH“, „Was von uns bleibt“

Bezirksarbeitsgemeinschaft Kultur
pädagogische Dienste Ruhrgebiet /  
Westliches Westfalen e. V.,  
Auslandsgesellschaft NRW, U2_Kulturelle 
Bildung Dortmunder U
„DOCDANCE Mein Leben tanzt“,  
„Nah und fern“

DUISBURG
Bürgerstiftung Duisburg gemeinnützige AG, 
KOM`MA-Theater, Kranichschule,  
Bürgerverein Wanheimerort Duisburg e. V.
„Wir sind eine Welt“, „Anderssein?!“,  
„Märchenhafte Begegnungen“

Kunstpause e. V.,  
Alte Feuerwache Duisburg-Hochfeld,  
Städt. GGS Brückenstraße, Internationales  
Jugendtanztheater Duisburg e. V., Städt. 
GGGS Hochfelder Markt 1
„!Stark: Heimat-Welt“

Bürgerstiftung Duisburg gAG,  
Stadtteilzentrum Alte Feuerwache Duis-
burg-Hochfeld, Internationales Jugend-
tanztheater Duisburg e. V., Städt. GGS 
Brückenstraße, Städt. GGS Hochfelder Markt, 
Städt. GGS Friedenstraße
„!Stark: Denk-Mal“, „!STARK: Tanz – Bilder“

Stadtsportbund Duisburg e. V.,  
Alte Feuerwache Duisburg-Hochfeld,  
Stadtteilzentrum, Internationales 
Jugendtanztheater Duisburg e. V.,  
Städt. GGS Friedenstraße  
„!STARK: Helden-Heldinnen“

Freunde und Förderer der GGS Böhmer 
Straße e. V.,  
Kultur-und Bürgerzentrum Duisburg Süd Ste-
inhof Huckingen e. V., Internationales  
Jugendtanztheater Duisburg e. V.,  
GGS Böhmer Strasse
„Wir: Uns gehört die Welt!“

DÜSSELDORF
tanzhaus nrw e. V., Franz-Jürgens-Berufs
kolleg, Jugendberufshilfe Düsseldorf,  
Gemeinschaftshauptschule Bernburger  
Straße, Jugendzentrum Eller
"RHEINtanzen", „Bernburg 2“

tanzhaus nrw e. V.,  
SOS-Kinderdorf Düsseldorf, Alfred-Herr
hausen-Schule, Anne-Frank-Haus
"Was also, Diotima?"

tanzhaus nrw e. V., Bürgerhaus Reisholz, 
Städt. Kath. Grundschule St. Elisabeth
“Hip Hop ALIVE”, „Hip Hop Mo' Alive“,  
„Hip Hop Alive“, „Hip Hop Alive 2016“

tanzhaus nrw e. V., zitty.familie  
(städt. JFE Klosterstr.),  
Katholische Hauptschule St. Benedikt
„City Moves – bewegte Stadtmitte“ (3 Maß-
nahmen), „B2B Tanzkompanie“, „Best Beasts“, 
„Cid & Ella“, „The Zitty never sleeps!“,  
„zitty kult – Die 3. Generation“

zitty.familie (städt. JFE Klosterstr.),  
FFT Düsseldorf, Katholische Hauptschule  
St. Benedikt
„Click, Move and Play!“, „Sounds crazy“

FFT Düsseldorf, Fachhochschule Düsseldorf, 
Freizeiteinrichtung Icklack
„Rhythm is a Dancer“

FFT Düsseldorf, ProMädchen e. V.,  
St. Benedikt Schule,  
Dumont-Lindemann-Schule
„Mich gibt̀ s nur 3 Mal“

Evangelische Jugendfreizeitstätten e. V. –  
Anne-Frank-Haus, Katholische Jugend
agentur Düsseldorf gGmbH,  
tanzhaus nrw e. V., Willi-Fährmann-Schule
„Wir haben Recht(e)!“, „Eine fabelhafte Reise“, 
„An den Zweigen grüne Knospen – Haikus 
dichten und tanzen“, „Von schmelzenden 
Uhren und schwebenden Felsen“

Freunde und Förderer der  
Theodor-Andresen-Schule e. V.,  
tanzhaus nrw, Caritasverband Düsseldorf e. V., 
Theodor-Andresen-Schule
„Platz da – ich will rot!“, „Pas de two tous too“
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Gesellschaft für Zeitgenössischen Tanz 
NRW e. V., Célestin-Freinet-Grundschule,  
Barnes Crossing – Freiraum für TanzPerfor-
manceKunst, Sommerblut Kulturfestival, 
Hansa Gymnasium, Zentrum für Zeitgenössi-
schen Tanz – Hochschule für Musik und Tanz 
Köln, Freizeitanlage Klingelpütz
„Urbane Tanzlandschaft Köln“

Barnes Crossing e. V.,  
Alte Feuerwache e. V., Célestin-Freinet 
Städtische GS Köln, Peter-Ustinov-Schule, 
Mikis e. V. (OGS-Träger der Michael-Ende-GS), 
OGS Nibelungen Straße, KölnKitas Kinder-
tagesstätte, Caritas Jugendhilfeges. (Träger 
OGS Martin Köllen Schule), IN VIA (Träger OGS 
Katholische GS Kapitelstr.), Jugendzentrum 
Freizeitanlage Klingelpütz, Caritas-Integrati-
onsagentur, Netzwerk e. V. – Soziale Dienste 
und Ökologische Dienste, Caritas-Zentrum 
Kalk Caritasverband für die Stadt Köln e. V.
„URBAr-macheN“ (4 Maßnahmen),  
„Tanzkomplizen 1“ (5 Maßnahmen),  
„Tanzkomplizen 2“ (4 Maßnahmen),  
„Tanzkomplizen 3“ (2 Maßnahmen),  
„Tanzkomplizen 4“ (5 Maßnahmen)

Kölner Spielecircus e. V., ,  
Don-Bosco-Club Köln e. V., Kulturbunker e. V., 
Jugend-Kreativ-Netzwerk Köln Mülheim
„Wenn ich ein Vöglein wär ...“, „Flugtheater“

Offene Jazz Haus Schule e. V.,  
687 e. V., Katholische GS Horststr.,  
Katholische Jugendagentur Köln gGmbH
„OHNE WORTE – ein musikalisches  
Tanzprojekt“, „OHNE WORTE II“

Offene Jazz Haus Schule e. V.,  
Kolping-Bildungswerk Diözesanverband Köln 
e. V. (Ganztagsträger), GGS Görlinger Zentrum / 
Schule Kunterbunt, 687 e. V.
„WIR WOLLEN (NUR) SPIELEN“

ROOTS & ROUTES Cologne e. V.,  
MTV Köln 1850, Bezirksjugendpflege Mülheim,  
Abt. Kinderinteressen und Jugendförderung
„DACRO – Dance meets Acrobatics“,  
„DACRO-Kreativcamp 2017“

KREFELD
Werkhaus e. V. – Kultur, Kommunikation 
und Kleinkunstzentrum,  
Schul- und Jugendhilfeverein der  
Gesamtschule Kaiserplatz e. V.,  
Gesamtschule Kaiserplatz. Kulturbüro der 
Stadt Krefeld, Kreishandwerkerschaft  
Niederrhein / Krefeld / Viersen / Neuss –  
BildungsZentrum NiederRhein,  
Kommunales Integrationszentrum  
(Jugendintegrationswerk)
„TTerra“, „Reality“ (2 Maßnahmen),  
„Der Plot“

NEUNKIRCHEN-SEELSCHEID
Freundeskreis Buch und Kunst e. V.,  
Offene Ganztagsschule an der Grundschule 
Neunkirchen,  
Jugendzentrum Neunk.-Seelscheid,  
Jugendzentrum Club 21a
„Ferienkurs Verwandlung“ (2 Maßnahmen)

NEUSS
Kultur und Bildung in Deutschland e. V., 
Kulturamt der Stadt Neuss,  
Raum der Kulturen e. V.
„So oder so ist das Leben“

OBERHAUSEN
Kultur im Turm e. V., CVJM (offene Kinder/
Jugendarbeit) , St. Martin Schule (Brü-
der-Grimm-Schule), Die Kurbel ZIB Bildungs
offensive Oberhausen, “Stage project”, 
„Bilder“, „From Africa to Bach“

SANKT AUGUSTIN
Turnverein Hangelar 1962 e. V.,  
Sankt Franziskus Seniorenzentrum, 
Familienbildungsstätte FABI Rhein-Sieg  
der Lebenshilfe Bildung NRW
MuTaT(h)e-“Wir sind alle Helden“, „(k)ein Som-
mernachtstraum – die ganze Welt ist Bühne“

SENDEN
S.C."Blau-Weiß" 1946 Ottmarsbocholt e. V., 
Edith Stein Hauptschule, Familienzentrum 
Erlengrund, Familienzentrum Langeland –   
Kinder Tageseinrichtung, Ökumenischer 
Jugendtreff Senden e. V.
„Das Dorf tanzt! – Von Senden bis Japan“  
(2 Maßnahmen)

SIEGBURG
facettenreich e. V., Stadtmuseum Siegburg, 
articulare, Gymnasium Siegburg Alleestrasse
„BegegnungsRäume“

VLOTHO UND PORTA WESTFALICA
Arbeitskreis entwicklungspolitisches  
Bildungswerk e. V., Portaschule Förder
schule der Stadt Porta Westfalica, AWO 
Kinder- und Jugendzentrum "die9",  
Goethe-Freilichtbühne Porta Westfalica e. V.,  
JUZ, Kulturfabrik Vlotho
"Lonely Planets", „Empört Euch! – Tanzen, 
was zu sagen wäre“

Arbeitsgemeinschaft Musik – Szene – Spiel 
OWL e. V., LWL-Bildungszentrum Jugendhof 
Vlotho, Arbeitskreis Entwicklungspolitik e. V., 
JUZ – Jugendzentrum Vlotho, LWL Förder-
schule – Schule am Weserbogen
„Mach dich auf und bleib nicht stehen. Ein 
Tanzprojekt auf Fluchtwegen“, „Wo kämen 
wir hin?“

WUPPERTAL
Kommunikationszentrum "die börse" gGmbH, 
Institut Apeiros, Gesamtschule  
Else-Lasker-Schüler
„Durcheinander – Miteinander Workshop 
Tanz“

Kommunikationszentrum "die börse" gG-
mbH, Grundschule Hombüchel, Grundschule 
Marienstrasse, Anadolu Wuppertal e. V.
„Der Ölberg tanzt“

Pina Bausch Stiftung, Jugendhaus  
Vohwinkel-Mitte, Pina-Bausch-Gesamtschule
„MOVING!“

Tanzrauschen e. V., Vollbild e. V.,  
Wichernhaus Wuppertal
„Tanzfilmprojekt Wicked Woods“

Rheinland-Pfalz
MAINZ
Staatstheater Mainz gGmbH, IGS Anna 
Seghers Mainz, IGS Mainz Bretzenheim, Insti-
tut für Sportwissenschaft Johannes Guten-
berg Universität Mainz, Berufsbildende Schule 
III , Haus des Jugendrechts
„Tanz! Tanz! Mainz – auf einer Skala von 1 bis 
10“, „Tanz! Tanz! Mainz!“, „Der Schwarm“

TRIER
Tuchfabrik Trier e. V. – Kunstfähre – Kultur-
agentur in der Tufa, treffpunkt am weiden-
graben e. V., Keune-Grundschule
„Keune can dance“

Saarland
SAARBRÜCKEN
LAG Tanz im Saarland e. V.,  
Kibiz Kinderbildungszentrum Malstatt,  
Grundschule Kirchberg
„Click:Hip Hop:flüchtig fixiert“,  
„Das Sichtbare und das Unsichtbare“

LAG Tanz im Saarland e. V., Regionalverband 
Saarbrücken, Saarländisches Staatstheater
„Tanz und Medien“

Sachsen
BANNEWITZ
Förderverein der Musik- und Kunstfreunde 
Bannewitz e. V., Tom-Pauls-Theater Pirna, 
Grundschule Possendorf, Musik-, Tanz- und 
Kunstschule Bannewitz e. V., Trans-Media- 
Akademie Hellerau e. V., 
„Alle im Wunderland“

CHEMNITZ
KINDERVEREINIGUNG® Chemnitz e. V., 
Netzwerk für Kultur- und Jugendarbeit e. V.,  
Arthur e. V.
„dance by nature“

DRESDEN
Kinder- und Elternzentrum "Kolibri" e. V., 
Verein zur Förderung des klassischen Balletts 
für Kinder "Cinderella" e. V., Integrations-kin-
dertagesstätte "Lisa und Friedolin"
„Tanzreise um die Welt“

HELLERAU – Europäisches Zentrum  
der Künste Dresden,  
121. Mittelschule „Johann Georg Palitzsch“, 
Verbund Sozialpäda-gogischer Projekte e. V.
„Generation: May be“, „Swing My Time“,  
„Trust Me“

HELLERAU – Europäisches Zentrum der 
Künste Dresden, Musik-, Tanz- und Kunst-
schule Bannewitz e. V., Förderverein des  
Förderzentrums für Körperbehinderte 
Dresden, Förderzentrum "Prof. Dr. Rainer 
Fetscher" Schule für Körperbehinderte
„Neue Lebensformen entdecken und  
gestalten“

Pegasus e. V. –  
Förderverein der Pegasus-Theaterschule,  
Dinglingerschule Schule zur Lernförderung, 
Aufwind Kinder- und Jugendfond Dresden e. V.
„Schneekönigin 2014 – Verführungen“,  
„Conquistadores“, „Reisen“, „Reisen II“

Projektschmiede gGmbH, Verbund Sozial
pädagogischer Projekte e. V., Schule für Lern-
förderung "Am Landgraben", Pegasus e. V. –  
Förderverein der Pegasus-Theaterschule
„Kommen & Gehen“, „Argonauten“

Projektschmiede gGmbH,  
Janusz-Korczak-Schule Dresden, Förderverein 
Putjatinhaus e. V., 135. GS Dresden-Gorbitz , 
Hort Tintenklecks, Stadtjugendring Dresden 
e. V. (Kinder- und Jugendhaus Gorbitz)
„Dance out, join in!“, „CRASH & GO!“

Projektschmiede gGmbH,  
Yoga Shima Dresden, Förderverein Janusz- 
Korczak-Schule; Trägerwerk Soziale Dienste in 
Sachsen , Förderverein Putjatinhaus e. V.
„That ś me!“, „Ich spinne, spinnst du auch?“

Projektschmiede gGmbH,  
OUTLAW gGmbH Mobile Arbeit Friedrichstadt, 
Förderverein Putjatinhaus e. V., Zentralwerk e. V.,  
Trägerwerk Soziale Dienste in Sachsen GmbH
„Pick Up“ (2 Maßnahmen)

MARL
TANZMOTO e. V., Willy-Brandt Gesamtschule 
Marl, Theater der Stadt Marl
„Tanz-Allianz Marl“

MINDEN
Verein zur Förderung der kulturellen 
Bildung in Minden e. V., Jugendhaus Alte 
Schmiede, Kurt Tucholsky Gesamtschule 
Dankersen, Grundschule Cornelia Funke, 
Primusschule
„Spiel mit dem Feuer“, „Vier Jahreszeiten“, 
„Das Gute und Böse in uns entdecken“

MÜLHEIM/RUHR
Freundeskreis der Stadtbibliothek Mülheim 
an der Ruhr e. V., Regler Produktion e. V., 
GGS Astrid Lindgren Schule, Stadtbibliothek 
Mülheim an der Ruhr
„Komm und tanz mit mir, sprach ...“  
(2 Maßnahmen)

Kultur im Ringlokschuppen e. V.,  
WIlhelm-Busch-Schule, Centrum für  
bürgerschaftliches Engagement e. V.
„TE(E)N CLIPS – Eine Körper-Bilder-Odyssee“

Styrumer Turnverein von 1880 e. V.,  
Cafe 4you, Kunstmuseum Mülheim an  
der Ruhr, Gebrüder Grimm Schule
„Ene mene muh, und was tanzt du?“ 
(2 Maßnahmen)
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Projektschmiede gGmbH,  
Hort Tintenklecks der 135. GS Dresden-
Gorbitz, Stadtjugendring Dresden e. V.  
(Kinder- und Jugendhaus Gorbitz)
„Magic Moves“ (2 Maßnahmen), „Together“

JugendKunstschule Dresden,  
Projektschmiede für TanzNetzDresden,  
Hort "Tintenklecks" der 135. GS Dresden,  
Mobile Jugendarbeit Dresden-Süd e. V.,  
Hort des Förderzentrums zur Lernförderung 
"Albert Schweizer"
„Tanz und Zirkus Auf der Suche nach dem Ich 
und Wir" und „TanzManege“ (8 Maßnahmen)

JugendKunstschule Dresden,  
Projektschmiede für TanzNetzDresden,  
Laubegast ist bunt e. V., KINDERLAND Sachsen 
e. V. – Hort der 32. Grundschule
„Wenn die Worte tanzen lernen“

Spielprojekt e. V. /Eselnest, Tanzlabor  
Dresden, Projekttheater Dresden e. V.
"Streetdance-was mich bewegt", "Streetdan-
ce- Geschichten aus den Straßen",  
"Breakdance meets magic"

FREITAL-POTSCHAPPEL
Projektschmiede gGmbH,  
Mundwerk e. V., 1. Kulturhaus Freital e.V
„Anders sein, and’res Bein!“

KIRSCHAU
TanzART e. V.,  
"Im Friese" e. V., Valternbergwichtel e. V.
„TanzLAND – tanzkünstlerisches Projekt im 
ländlichen Raum“ (2 Maßnahmen),  
„TanzLAND – Stadt“ (2 Maßnahmen)

LEIPZIG
4fürTANZ e. V.,  
Tanzarchiv Leipzig, Stadt Leipzig,  
Amt für Jugend, Familie und Bildung OFT 
Crazy, Helmholtzclub RAA Leipzig e. V.,  
LOFFT – Das Theater
„Kraftstelle Alltag“, „Wünsch dir was“  
(2 Maßnahmen), „Move your SELFI –  
Move TOGETHER“ (2 Maßnahmen),  
„City Moves“ (2 Maßnahmen)

4fürTANZ e. V.,  
Tanzerei Flugfisch – Schule für Bühnentanz, 
Stadt Leipzig – Hort der Marienbrunner 
Grundschule, Stadt Leipzig – Hort Holzhau-
sen, Stadt Leipzig – Integrationsschulhort 
Liebertwolkwitz
„Glückssucher“ (2 Maßnahmen),  
„Planeten und fremde Welten“ (2 Maß
nahmen)

4fürTANZ e. V., asisi Panometer Leipzig, 
Friedrich Schiller Gymnasium, Geschwis-
ter-Scholl Grundschule, Hort der Geschwister 
Scholl Grundschule Leipzig
„Unter Wasser“ (2 Maßnahmen), „Great Barri-
er Reef“, „Schiff Ahoi“, „Zeit“

Förderverein der 85. Schule e. V.,  
Hort der 85. Grundschule, OFT Völkerfreund-
schaft, 4 für Tanz e. V.
„Vom Frühjahr bis zum Winter – Vivaldi für 
Kinder“, „Eine Reise durch die Zeit“

Kulturkosmos Leipzig e. V.,  
tanzZenit, Kinderarche Sachsen e. V. 
„Visions“, „Ritus“

urban souls e. V.,  
Bewegungsküche e. V., Pandechaion e.V
„Der Nachbarschaft einheizen – Ein integra
tives Tanzprojekt“ (3 Maßnahmen)

Sachsen-Anhalt
MAGDEBURG
djo – Deutsche Jugend in Europa Landes-
verband Sachsen-Anhalt e. V. (Projektbüro 
Magdeburg), Heinrich Heine Schule,  
Internationaler Bund Stadtteilbüro Südost
„Breakingcrew Magdeburg Süd-Ost“

PRETZSCH UND DRESDEN
Salus gGmbH, Jugendkunstschule Dresden, 
Projekttheater Dresden, Kultur- und Heimat-
verein Christiane Eberhardine
„Pretzsch tanzt“ (2 Maßnahmen)

SEEHAUSEN
Diakoniewerk Osterburg e. V.,  
Die Kunstplatte e. V. – Kulturzentrum  
Stendal-Stadtsee, Grundschule Seehausen
„Papilio“

Schleswig-Holstein
KIEL
AWO Kreisverband Kiel e. V. Bürgerzentrum 
Räucherei, Theater Kiel, Hans-Christian-An-
dersen Stadtteilschule
„Spuren der Roma – auf Entdeckungsreise in 
die Tanzkultur der Roma damals u. heute“

Schleswig-Holsteinischer Kunstverein e. V.,  
Kunsthalle zu Kiel, lifeline , Lilli-Martius-Schule
„playing future“

PÖNITZ
Deutscher Kinderschutzbund KV OH e. V.,  
Offene Ganztagsschule Pönitz, Olk-Schule; 
Grund- und Gemeinschaftsschule Pönitz
„Ein Sommernachtstraum“

Thüringen
ERFURT
Tanztheater Erfurt e. V.,  
MusikWerk Fränzel, Friedrich-Schiller-Schule 
Erfurt
„Das Eigene im Fremden“ und „Grenzläufer“

JENA
Förderverein KinderStärken! e. V.,  
Bewegungsküche e. V., Westschule Jena
„Freidrehn!“ (2 Maßnahmen),  
„Tanztage“ (4 Maßnahmen)

WEIMAR
WE-DANCE – Zeitgenössischer Tanz von 
Kindern und Jugendlichen e. V.,  
Kunstfest Weimar / Deutsches National
theater und Staatskapelle Weimar GmbH – 
Staatstheater Thüringen, mon ami
„WE-DANCE - Street Side“ 

Fotograf*in Projektname Institution Projektleiter*innen Seite/n

©MEYER ORIGINALS "URBAr-macheN/Tanzkomplizen" Barnes Crossing e.V. Gitta Roser, Emily Welther, Kristóf Szabó, Oliver Möller, Barbara 
Schroer, Photini Meletiadis, K. Simbrunner, Gonzalo Barahona, 
Julia Riera-Kresser, Ilona Paszthy, Sonia Franken, Marcelo Omine

15, 47, 52, 
61, 70, 84, 

88, 92

©MEYER ORIGINALS "JARDIM URBANO III" Barnes Crossing e.V. Sonia Franken, Marcelo Omine, Maske: Gonzalo Barahona 51, 73

Andreas Endermann "City moves - bewegte Stadtmitte" tanzhaus nrw Rymon Zacharei, Jan Martens, Nora Pfahl, Kofie Boachie,  
Ivana Kisic, Rymon Zacharei, Albi Gjikaj, Ardit Gjikaj, Alexandra 
Waierstall, Barbara Schröer

23, 
44,
87

Claudia Meiners "Level 1" K3 - Zentrum für Choreographie | 
Tanzplan Hamburg; Kampnagel Inter-
nationale Kulturfabrik GmbH

Meike Klapprodt, Jan Krienke 65

Daniela Buchholz "Was bewegt dich?" Schulverein Links der Weser für geistig 
Behinderte e. V.

Corinna Mindt, Daniela Buchholz 78, 
81

Frank Erler "KLANG UND KÖRPER IM URLAUB" 687 e.V. Elisabeth Fügemann, Benedetta Reuter 20

Franziska Richter "Wut im Bauch" so.phil.freunde e.V. Claudia Garbe, Johanne Castillo Bro, Rui Faustino, Ingolf Watzlaw 75

Giovanni Lo Curto "Tanzt kunterbunt!" Weinmeisterhaus e.V. Marlene Naumann, Konstantinos Spryou, Laura Ameln,Kosmas 
Kosmopoulos, Eleftheria Sokratous,Octavia Barvulsky

17, 55, 
87

Gudrun Arndt "Breaking the roles" Seitenwechsel  e.V.  Fidan Sirin, Tiffany Maske, Malika Ziouech, 66, 67, 69

Ingolf Watzlaw "Dance Kitchen" Tanzfabrik Berlin e.V. Johanne Castillo Bro, Claudia Garbe, Ingolf Watzlaw 74, 77

Julia Franken "Nah und Fern" BAG Kulturpädagogische Dienste 
Ruhrgebiet/Westliches Westfalen e.V.

Julia Franken, Lin Verleger, Julia Riera-Kresser 2, 4, 14, 58

Katalin Pöge " Ritual. Ein zeitgenössisches Kin-
dertanzprojekt."

MACHmit! Museum für Kinder Gabriel Galindez Cruz, Jutta Polic, 28, 29, 
30, 31

Martina Pipprich "Der Schwarm" Staatstheater Mainz gGmbH Felix Berner, Marco Jodes, Anara Akhmetova, Luana Marini 32, 35

Maurice Korbel "Avatartanz" Theater Freiburg Karolin Stächele, Tänzer*innenteam/Graham Smith 36, 39, 42 
und Titel

Nicole Finkbeiner "Bad Honnef tanzt- Kompanie BOYS" Stadtjugendring Bad Honnef e.V. Anna-Lu Masch, Tim Gerhards 2, 12, 16, 56

Thies Rätzke "SWIPE - Ein Feriencamp" K3 - Zentrum für Choreographie | 
Tanzplan Hamburg

Meike Klapprodt, Claudia Meiners 62, 65

Thomas Bünning "Tanztheater - Dio mio" Kulturhaus Süderelbe Kalidou Ba, Saskia Gottstein, Wiebke Heinrich 2, 82, 91

Thomas Langens "Tanz an der Käthe-Kollwitz-Schu-
le", "Tanz der Skulpturen"

Cultur Bazar e.V. Georgios Theodoridis, Ulrike Hundhausen, Photini Meletiadis 10,
94

Tobias Tanzyna "Wer Schmetterlinge lachen hört, 
weiß wie Wolken schmecken"

Tänzer ohne Grenzen e.V. Be van Vark, Mevlana van Vark 48

Uwe E. Nimmrichter "TanzLAND - Stadt " TanzART e.V. Anne Dietrich, Fernando Balsera Pita 27

Viola Lippmann "Neue Lebensformen entdecken 
und gestalten"

HELLERAU – Europäisches Zentrum 
der Künste Dresden

Viola Lippmann, Caren Pfeil, Jana Mesgarha 18

BILDNACHWEISE

Projektbüro ChanceTanz

Mohrenstr. 63 

10117 Berlin

info@chancetanz.de

www.chancetanz.de

Bundesverband Tanz in Schulen e. V.

c/o nrw landesbuero tanz

Im Mediapark 7

50670 Köln

info@bv-tanzinschulen.de

www.bv-tanzinschulen.de
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